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Die Conversio eines Mönchs im 11. Jahrhundert 
Otloh von Sankt Emmeram bei der Arbeit an seinen Erinnerungen 
Von Nikola i F .Uskov 
I. E i n l e i t u n g : Conversio a ls h i s t o r i s c h e s P r o b l e m 
Otloh von St. Emmeram (ca. 1010-ca. 1079), „der erste deutsche Vielschreiber", 
wie Wi lhe lm von Giesebrecht einst sagte,1 war für das 11. Jahrhundert ein unge-
wöhnlicher Mensch. Im Laufe der fast 50 Jahre seines Lebens als Mönch hat er fünf 
Werke verfaßt, die entweder ganz oder zu bedeutenden Teilen autobiographisch 
sind, was augenscheinlich keine Parallele in der abendländischen Literatur jener 
Zeit findet. Sowohl i m Mittelalter als auch in der neueren Zeit interessierte man sich 
für Otlohs Offenbarungen erstaunlich wenig. 2 Immer noch ist die Mehrzahl seiner 
* Dem Max-Planck-lnstitut für Geschichte in Göttingen und seinem Direktor Prof. Dr. Otto 
Gerhard Oexle bin ich für ein Forschungsstipendium, das unter anderem meine Arbeit in der 
Bayerischen Staatsbibliothek in München ermöglichte, zu großem Dank verpflichtet. Frau Prof. 
Dr. Claudia Märtl (Braunschweig) und Prof. Dr. Franz Fuchs (Regensburg) danke ich für kriti-
sche Hinweise. - Es wurden im folgenden die in der Zeitschrift „Deutsches Archiv für 
Erforschung des Mittelalters" üblichen Siglen und Abkürzungen verwendet. 
1 Wilhelm von Giesebrecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeit 2 (1875) S. 567. 
2 Bezeichnenderweise fehlt der Artikel über Otloh im Band „O" der neuen Auflage des 
grundlegenden Verfasserlexikons. Die Ursache dafür besteht natürlich nicht darin, daß die 
Herausgeber Otloh für einen unbedeutenden Schriftsteller hielten und aus diesem Grund 
ihm die Aufmerksamkeit versagten. Bei der Vorbereitung des Bandes gelang es einfach nicht, 
einen Verfasser für diesen Artikel zu finden, der bereit wäre, neue Schritte in der Bearbeitung 
der Werke Otlohs gegenüber dem Artikel Bernhard Bischoffs aus der früheren Auflage des 
Lexikons zu wagen. Vgl. Bernhard Bischoff, Otloh von St. Emmeram, in: Die deutsche Literatur 
des Mittelalters. Verfasserlexikon 3 (1943) Sp. 658-670. Es genügt hier, nur auf einige Arbei-
ten über Otloh hinzuweisen. Manche von ihnen beschränken sich auf die Rekonstruktion 
der Biographie Otlohs und zusammenfassende Beschreibungen seiner Werke: Ernst Dümm-
ler, Über den Mönch Otloh von St. Emmeram, Sitzungsberichte der preußischen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin Jg. 1895. Bd. 2. S. 1-32; Helga Schauwecker, Otloh von 
St. Emmeram. Ein Beitrag zur Bildungs- und Frömmigkeitsgeschichte des 11. Jahrhunderts 
(1964). Nur selten wurden Otlohs Schriften aus der Perspektive der sog. „mittelalterlichen 
Persönlichkeit" betrachtet. Die bahnbrechende Studie von Georg Misch, Studien zur 
Geschichte der Autobiographie 1: Otloh von St. Emmeram (1954) sei hier vor allem genannt. 
Dabei wurden manchmal sogar psychoanalytische Methoden angewendet, vgl. Gustavo Vinay, 
Otlone di Sant' Emmeram ovvero l'autobiografia di un nevrotico, in: La storiografia alto-
medievale 1 (Settimane di Studi sull'alto Medioevo 17/1, 1970) S. 15-37, skeptisch dazu Jean 
Leclercq, Modern Psychology and the Interpretation of Medieval Texts, Speculum 48 (1973) 
S. 476-490, bes. S. 478-479. Es ist bemerkenswert, daß im neuen Buch von Aaron |. Gur-
jewitsch, Das Individuum im europäischen Mittelalter (1994) Otloh kein einziges Kapitel 
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Werke nur in der lücken- und fehlerhaften Edition von Jacques-Paul Migne zugäng-
l ich . 3 Glücklicherweise war Otloh nicht ganz vergessen in seinem Kloster, in dessen 
Bibliothek mehrere Codices von seiner Hand erhalten blieben. Jedoch ist von seinen 
autobiographischen Werken anscheinend ein Buch verlorengegangen, nämlich der 
Liber de confessione actuum meorum, wenn Otloh ihn nicht in ein anderes seiner 
Werke eingefügt hat, so daß er als eigenständiges Opus für uns nicht mehr erkenn-
bar ist. Daß Otloh im Mittelalter nicht zu den beliebtesten Schriftstellern gehörte, 
bietet dem modernen Forscher aber auch gewisse Vorteile. Statt uns mit Abschriften 
aus späterer Zeit begnügen zu müssen, besitzen wir in diesem Fall die Originale, 
also die Autographen von Otlohs autobiographischen Werken mit Marginalien, 
Korrekturen und Nachträgen von seiner eigenen Hand. Besondere Bedeutung 
kommt dabei dem C l m 14756 zu, der zwei umfangreiche autobiographische Schrif-
ten enthält, nämlich den Uber de temptationibus cuiusdam derlei und den Libellus 
de doctrina spirituali.4 Der von Otloh selbst geschriebene Text interessiert hier als 
gewidmet ist. Die jüngsten Gesamtwürdigungen Otlohs siehe bei Franz Brunhölzl, Geschichte 
der lateinischen Literatur 2 (1992) S. 473-483 und S. 629 f.; Hedwig Röckelein, Hochmittel-
alterliche Autobiographien als Zeugnisse des Lebenslaufs und der Reflexion über Erziehung. 
Das Beispiel Otlohs von St. Emmeram und Guiberts von Nogent, in: Vormoderne Lebensläufe 
- erziehungshistorisch betrachtet, hg. von Rudolf W.Keck und Erhard Wiersing (Beiträge zur 
historischen Kulturforschung 12, 1994), S. 151-186; Werner Goez, Lebensbilder aus dem 
Mittelalter. Die Zeit der Ottonen, Salier und Staufer (1998), S. 168-178 und S. 508 f. 
5 Otloh von St. Emmeram, Opera (Migne PL 146, 1853) Sp. 29-434. Bei Migne wurden die 
früheren Editionen der Werke Otlohs aus dem Thesaurus aneedotorum novissimus 3, 2, ed. 
Bernard Pez (1721) Sp. 141-624 und den Analecta vetera, ed. Jean Mabillon (1723) Sp. 108-
119, einfach nachgedruckt (unten als Pez und Mabillon zitiert). Nur wenige von den Schriften 
Otlohs wurden neu und kritisch ediert, darunter auch der für unsere Thematik äußerst wichti-
ge Uber visionum: Otloh von St. Emmeram, Liber visionum, ed. Paul Gerhard Schmidt (MGH 
Q Q zur Geistesgeschichte 13, 1989). Den zweiten Teil des Liber de temptationibus hat Roger 
Wilmans herausgegeben: Ex libello de temptatione (MGH SS 11, 1854) (unten als Wilmans 
zitiert). Die soeben erschienene neue Ausgabe dieses Werkes von Frau Sabine Gäbe, Otloh von 
St. Emmeram „Liber de temptatione cuiusdam monachi". Untersuchung, kritische Edition und 
Übersetzung (Lateinische Sprache und Literatur des Mittelalters 29, 1999) konnte leider nicht 
mehr eingearbeitet werden. Die kleine vor den Nachträgen zu dem Liber de temptationibus in 
Clm 14756 stehende Explanatio qualitatis hominum iuxta numeri mysterium ist von Ernst 
Dümmler in der Beilage zu seinem Beitrag veröffentlicht worden: Ernst Dümmler, Otloh (wie 
Anm. 2) S. 1100-1102. Die Verse am Rand der De temptationibus-Handschrih sowie die 
Benedictiones in natali Domini aus demselben Kodex hat Bernhard Bischoff ediert: Lite-
rarisches und künstlerisches Leben in St. Emmeram (Regensburg) während des frühen und 
hohen Mittelalters, in: Ders., Mittelalterliche Studien. Ausgewählte Aufsätze zur Schriftkunde 
und Literaturgeschichte 2 (1967) S. 77-115, hier S. 114-115. Vgl. außerdem: Libellus prover-
biorum, ed. W. Ch.Korfmacher (1936) S. 1-91; Vita s. Altonis, BHL 316, ed. Georg Waitz 
(MGH SS 15, 2, 1888) S. 843-846; Vita s. Bonifatii, BHL 1403, ed. Wilhelm Levison (MGH 
SS rer. Germ. 57, 1905) S. 111-217; Vita s. Magni, BHL 5163, ed. M.Coens (Analecta 
Bollandiana 81, 1963) S. 184-227. Die Autorschaft Otlohs an der Relatio de translatione 
S. Dionysii wird bezweifelt. Jüngst darüber: Franz Fuchs, Die Regensburger Dionysiussteine 
vom Jahre 1049, in: Vom Quellenwert der Inschriften. Vorträge und Berichte der Fachtagung 
Esslingen 1990, hg. von Renate Neumüllers-Klauser (1992) S. 139-159, hier S. 142-143. Anm. 
10 (mit Hinweisen auf frühere Literatur). 
4 Clm 14756 (s. XIV und XI), fol. 62r-160r. Schriften Otlohs: Benedictiones in natali 
Domini, Liber de temptationibus cuiusdam derlei, zwischen dem Grundtext von De tempta-
tionibus und den Nachträgen zu ihm steht auf fol. 109v-l 1 Ir Explanatio qualitatis hominum 
iuxta numeri mysterium, darauf folgen Libellus de doctrina spirituali und kleinere Gedichte. 
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eine Quelle eigener Art , welche die seltene Möglichkeit gewährt, diesen Mönch bei 
der Arbeit am eigenen Bi ld zu sehen, den Prozeß seiner Reflexion zu beobachten 
und damit nicht nur das Phänomen Otloh besser zu verstehen, sondern auch das 
Problem des sogenannten „mittelalterlichen Individuums" erneut anzugehen. Die 
Untersuchung der Arbeitsweise Otlohs wird im folgenden mit der inhaltlichen 
Analyse der beiden Werke aus dem C l m 14756 und zweier anderer autobiographi-
scher Fragmente aus dem Liber visionum und dem Liber de cursu spirituali kombi-
niert. Georg Misch hat mit Recht betont, daß im Mittelpunkt der Erinnerungen 
Otlohs die conversio zum Mönchtum stand, was für den besten Kenner der mittel-
alterlichen Autobiographie durch die Tradition aller „religiösen Autobiographien" 
des Mittelalters erklärbar war. 5 Bedeutet das, daß Otloh bei der Beschreibung seiner 
conversio nur einer angesehenen Tradition folgte, ohne zu versuchen, sich selbst 
und allen anderen etwas für ihn individuell Wichtiges zu erläutern? Sollten wir nicht 
fragen, warum er mindestens viermal auf die Umstände seiner Bekehrung zurück-
kam? Änderte sich mit der Zeit seine Auffassung von dem Erlebten, oder malte er 
„meist das schon einmal Dargestellte nur weiter" aus, wie Georg Misch glaubte? 6 
Was bedeutete es eigentlich im 11. Jahrhundert, Mönch zu werden? Statt Otlohs 
Schilderung von vornherein der literarischen Tradition zuzurechnen, sollte man 
zuerst versuchen, conversio als historisches Problem zu erörtern, um erst aus dieser 
Perspektive die Bekehrung des bayerischen Mönchs zu interpretieren. Dies scheint 
um so wichtiger, als in den Jahren nach dem Erscheinen eines bahnbrechenden 
Aufsatzes von Herbert Grundmann 7 die neuen Aspekte dieser Problematik dank 
moderner Fragestellungen klar zutage traten, 8 aber nur zum Teil und meist ungenü-
Nicht von Otlohs Hand stammen nach Auffassung Bernhard Bischoffs nur 127r-143v, Z. 5, 
und 157v-158v, Z. 2. Vgl. Bischoff, Leben in St. Emmeram (wie Anm. 3) S. 91. Siehe auch 
unten S. 8 ff. 
5 Misch, Studien (wie Anm. 2) S. 126. 
6 Ebd. S. 125. 
7 Herbert Grundmann, Adelsbekehrungen im Hochmittelalter, in: Ders. Ausgewählte Auf-
sätze 1 (1976) S. 122-143. 
8 Siehe vor allem: Otto Gerhard Oexle, Individuen und Gruppen in der lothringischen 
Gesellschaft des 10. Jahrhunderts, in: L' abbaye de Gorze au Xe siecle, hg. von Michel Parisse 
und Otto Gerhard Oexle (1993) S. 105-139. Hingegen haben Herbert Grundmann selbst sowie 
Wolfgang Teske, Joachim Wollasch und Klaus Schreiner diese Problematik im Hinblick auf die 
Rolle des Klosters in der mönchisch-adeligen Kultur des hohen und späten Mittelalters auf-
gearbeitet, vgl. Wolfgang Teske, Laien, Laienmönche und Laienbrüder in der Abtei Cluny. Ein 
Beitrag zum Konversen-Problem 1-2, FmSt 10 (1976) S. 248-322, 11 (1977) S. 288-339; Joa-
chim Wollasch, Parente noble et monachisme reformateur. Observations sur les „conversions" 
ä la vie monastique aux Xle et Xlle siecles, Revue Historique 264 (1980) S.3-24; Klaus 
Schreiner, Mönchsein in der Adelsgesellschaft des hohen und späten Mittelalters. Klösterliche 
Gemeinschaftsbildung zwischen spiritueller Selbstbehauptung und sozialer Anpassung 
(Schriften des Historischen Kollegs 20, 1989) S. 13-17. Heinrich Fichtenau, Lebensordnungen 
des 10. Jahrhunderts. Studien über Denkart und Existenz im einstigen Karolingerreich 2 
(Monographien zur Geschichte des Mittelalters 30,2,1984) S.347-352 folgt bei der Be-
schreibung der Lebensordnungen des 10.-11. Jahrhunderts grundsätzlich Herbert Grundmann. 
Eher spezielle Arbeiten, die aber der Mentalitätsforschung nahestehen, sind der Bekehrung 
zum Mönchtum am Sterbebett (professio in extremis) gewidmet, vgl. Jean Leclercq, La veture 
„ad succurrendum" d'apres le moine Raoul, Analecta monastica, Ser. 3 (1955) S. 158-168; 
Wolfgang Brückner, Sterben im Mönchsgewand. Zum Funktionswandel einer Totenkleidsitte, 
in: Kontakte und Grenzen. Probleme der Volks-, Kultur- und Sozialforschung. Festschrift für 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01753-0009-6
gend bearbeitet wurden. Es geht hier um conversio als Situation der individuellen 
Wahl , der persönlichen Entscheidung für eine der möglichen Lebensformen, also 
eine Situation, die sich ins Modell des „statischen Mittelalters" kaum einfügt.q Die 
Untersuchung der conversiones-Geschichten verspricht zumindest den Rahmen der 
verbreiteten Auffassung von einem mittelalterlichen Menschen zu sprengen, der 
sich in Denken und Handeln ganz seiner sozialen Gruppe untergeordnet habe, sich 
nicht als Individuum, sondern nur durch Werte seines Kollektivs und in vorgegebe-
nen und „streng fixierten" sozialen Rollen als Typus erkannt habe. 1 0 Müßte es nicht 
möglich sein, im Moment des Wechsels einer sozialen Rolle, bei der Wahl einer 
neuen Lebensform (wenn sozusagen alle Masken gefallen sind), in einem mittel-
alterlichen Menschen etwas anderes und mehr zu erblicken, als nur den starren 
Typus des Ritters, Klerikers oder Bauern? 
Der Eintritt ins Kloster verlangte erhebliche Entschlossenheit, denn er bedeutete 
im Prinzip nicht nur die Ablehnung alles Weltlichen, mundana, darunter Besitz und 
sozialer Status, und aller sozialer Bindungen, patria parentesque (wie die Quellen 
manchmal vereinfachend den Abbruch dieser Verbindungen beschreiben), sondern 
er zog auch die Verabschiedung von einem eigenen Wil len, sogar von Namen und 
Leib, nach sich. 1 1 Der heilige Benedikt, der den Eintritt ins Kloster mit verschiede-
nen iniuriae und „Schwierigkeiten" umgab, wiederholte den Wortlaut der Heiligen 
Schrift: „Prüft die Geister, ob sie aus Gott sind" (1 Joh. 4,1). Nur derjenige, der 
seine Beharrlichkeit im Verlauf von vier oder fünf Tagen nicht verloren hatte, sollte 
zunächst in die Wohnung der Gäste und später in die Wohnung der Novizen aufge-
nommen werden. Hier mußte „ein Älterer", also ein erfahrener Mönch, in Erfahrung 
bringen, „ob einer wirkl ich Gott sucht, ob er Eifer für den Gottesdienst hat, für den 
Gehorsam und ob er fähig ist, die Beschimpfung zu ertragen". Der Novize sollte 
zwei Monate mit allen dura et aspera auf dem Weg zu Gott eingeschüchtert werden; 
erst danach wurde ihm die Benediktsregel vorgelesen. Falls er dann immer noch 
„ausdauernde Beständigkeit verspricht", mußte man seine Prüfung „in aller Geduld" 
fortsetzen, bis ihm nach Ablauf von sechs Monaten die Regel noch einmal vorgele-
sen wurde. „Bleibt er weiter fest", so wurde dem Novizen vorgeschlagen, die Regel 
von neuem anzuhören, damit ihm voll bewußt würde, daß nach dem Eintritt ins 
Kloster für ihn kein anderes Gesetz mehr gelte und der Rückweg in die Welt damit 
verschlossen sei. 1 2 
Somit bildet bei Benedikt der ein Jahr dauernde Aufnahmeprozess in erster Linie 
eine Prüfung der Überzeugung, Beharrlichkeit und Entschlossenheit eines pulsans 
in der Erlangung der neuen Lebensform. W i r können daher annehmen, daß die Be-
kehrung jeweils durch etwas Wesentliches, ganz Prinzipielles für einen konkreten 
Gerhard Heilfurth (1969) S. 259-277; Hans Patze, Christenvolk und „Territorien", in: La cris-
tianitä dei secoli XI e XII in occidente. Coscienza e strutture di una societä (Miscellanea del 
centro di studi medioevali 10, 1983) S. 155. 
9 Aaron J.Gurjewitsch, Das Weltbild des mittelalterlichen Menschen (1980) S.204. Zur 
Kritik seiner Ansichten als eines „modernen Vorurteils" vgl. Otto Gerhard Oexle, Das Bild der 
Moderne vom Mittelalter und die moderne Mittelalterforschung, FmSt 24 (1990) S. 1-22. 
1 0 Gurjewitsch, Weltbild (wie Anm. 9) S. 32, 339 f., 341, 344, 346. 
1 1 Benedicti Regula cc. 1, 5, 7, 33, 34, 58, 59, 63, ed. Rudolf Hanslik (CSEL 75, 1977) S. 17, 
35, 43, 90 f., 91 f., 133-138, 138 f., 145-148. Über die Bedeutung der Wortgruppe „patriam 
parentesque relinquere" vgl. Thomas Eichenberger, Patria. Studien zur Bedeutung des Wortes 
im Mittelalter (6.-12. Jahrhundert) (Nationes 9, 1991) S. 48, 54. 
1 2 Benedicti Regula (wie Anm. 11) c. 58 (S. 133-138). 
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Menschen motiviert wurde und daß die conversio Ergebnis einer tiefen inneren 
Arbeit war. Dabei seien natürlich die überaus zahlreichen Fälle beiseite gelassen, 
bei denen im Kloster nicht Gott, sondern verschiedene, mit der mönchischen pro-
fessio nicht zusammenhängende Vorteile gesucht wurden. Je nach den Motiven hat 
Johannes Cassianus (t 430/435) drei Varianten der Bekehrung unterschieden: 
erstens, unmittelbar von Gott, durch Gottes Suggestion eingegeben; zweitens, durch 
einen Ratschlag bzw. das Vorbi ld irgendeiner Person verursacht; und schließlich ex 
necessitate. Diese necessitas entstehe durch „plötzlich zusammenströmende Ver-
suchungen", und zwar „Todesgefahr", „Besitzverlust und Verfolgungen" oder den 
„Tod geliebter Menschen". In letzterem Fall seien jene, die Gott in rerum prosperi-
tate vernachlässigten, gezwungen, zu ihm saltem inviti zu eilen. 1 5 
Der vermuteten Bedeutung einer so kühnen und entschlossenen Tat, wie es der 
Eintritt ins Kloster unbedingt gewesen sein muß, entspricht die Quellenlage insbe-
sondere im Frühmittelalter, aber auch in der „Aufbruchsepoche" des 11. Jahrhun-
derts keineswegs. 1 4 N u r bisweilen sprengen die Quellen den Rahmen der Banalität. 
In der Regel muß man sich mit folgenden Ausdrücken begnügen: saeculum relin-
quit, habitum mutavit, monachicum habitum suscepit und ähnlich. Dabei erscheint 
vor uns ein Mensch, der bereits alles für sich entschieden und seinen Wil len häufig 
schon verwirklicht hat, während die Motive seiner Tat, wenn es um sie überhaupt 
geht, durch entsprechende Klischees der mönchischen Tradition begriffen werden, 
ohne daß man die „Grenzsituation" (Karl Jaspers) erblicken könnte, in der ein 
Individuum existentielle Probleme plötzlich wahrzunehmen imstande war. So hat 
zum Beispiel der nordfranzösische vicecomes Ebrardus, der sich wegen des Über-
tritts zum mönchischen Leben sogar von seiner Frau trennen sollte, einfach „die 
Gottesstimme angehört, die sagte: ,Niemand außer demjenigen, der sich von allem 
lossagt, was er besitzt, kann mein Jünger sein* (vgl. Luk. 14, 33) und ,Kommt her zu 
mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich wil l euch erquicken' (Mt. 11, 28). 
Und befürchtend, daß er auch in der Zukunft von dem Himmelreich entfernt sein 
werde, wenn er dieser süssesten Ermahnung des Herrn nicht folge, begann er zu 
überlegen" 1 5 etc. In den Stereotypen eine individuelle Interpretation zu erkennen, ist 
hier wie in vielen ähnlichen Geschichten unendlich schwierig. Nur selten stößt man 
in einer „aufrichtigeren" Quelle auf ein individualisiertes, bei bestimmten Lebens-
ereignissen entstandenes Gefühl von solcher Tiefe, daß der entscheidende Bruch mit 
der Welt als selbstverständliches Finale des Lebensdramas erscheint. So erwies 
sich für den Grafen Wit iza, der Karl den Großen auf seinem Feldzug gegen die 
Langobarden 773-774 begleitete, die plötzliche Todesnähe als entscheidend, als er 
seinem in einem reißenden Gebirgsfluß versinkenden Bruder die Hand hinstreckte 
und selbst nur mit Mühe und Not davonkam. Genau damals hat Wit iza Gott einen 
heimlichen Eid geleistet, der Welt nicht länger zu dienen, was er tatsächlich bald 
verwirklicht hat, wobei er sogar seinen weltlichen Namen durch den programmati-
schen Mönchsnamen Benedikt ersetzte.1 6 
1 5 Johannes Cassianus, Collationes III, 4 (Migne PL 49, 1846) Sp. 561-563. 
1 4 Eine Übersicht der conversiones-Geschichten aus dem 11. Jahrhundert vgl. bei Grund-
mann, Adelsbekehrungen (wie Anm. 7) S. 122-143 sowie bei Regine Birkmeyer, Ehetrennung 
und monastische Konversion im Hochmittelalter (1998), S. 234-256. 
, - > Recueil des historiens des Gaules et de la France 14, edd. Martin Bouquet/Leopold Delisle 
(1877) S.33. 
I b Vita Benedicti abbatis Anianensis et Indensis auctore Ardone c. 2, ed. Georg Waitz (MGH 
SS 15, 1, 1887) S. 201. 
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Die von Otloh im Laufe seines Lebens abgefaßten Berichte über seinen Eintritt in 
das Regensburger Kloster des Heiligen Emmeram im Jahre 1032 heben sich beacht-
lich vom Hintergrund selbst außergewöhnlicher conversiones-Geschichttn ab. Das 
Zie l der vorliegenden Arbeit besteht darin, den Inhalt und die Motive dieser lebens-
langen Reflexion Otlohs über seine Bekehrung zu untersuchen und die Innenwelt 
des Mönchs zu erforschen: das heißt die ihn aufregenden Zweifel , Ängste und 
Leidenschaften zu verstehen, die ihm sowohl vor dem Eintritt in die mönchische 
Gemeinschaft als auch danach bei der Überlegung seiner Erlebnisse kamen. 
IL O t l o h s A u f f a s s u n g d e r Z i e l e u n d F u n k t i o n e n 
a u t o b i o g r a p h i s c h e n E r z ä h l e n s 
1. Seine Motivation des Studium dictandi 
Vor der Untersuchung der in Otlohs Schriften enthaltenen Versionen seiner con-
versio sei nach den allgemeinen Gründen gefragt, die ihn jeweils zu autobiographi-
schem Erzählen bewegten. Was stand hinter dieser ständigen Rückkehr zu den 
Ereignissen seines Lebens? Hat sich seine Auffassung von Zielen und Funktionen 
der autobiographischen Schilderung mit der Zeit geändert? Erst anhand der Ant-
worten auf diese Fragen kann man beurteilen, ob sich Otlohs Ansicht über das 
Erlebte tatsächlich bedeutend gewandelt hat, ob es ihm mit den Jahren gelang, eine 
neue Tiefe der Introspektion zu erreichen und den Horizont seiner Reflexion zu 
erweitern. 
Jedes autobiographische Werk Otlohs hat seine eigenen Entstehungsmotive. 
Nichtsdestoweniger versuchte er in seiner abschließenden Autobiographie aus dem 
Ende der 60er Jahre des 11. Jahrhunderts, De temptationibus, die allgemeinen 
Gründe zu erklären, die ihn zu individuellem Schaffen als solchem bewegten. Er 
bezeichnet dieses Schaffen als Studium dictandi oder dictamen librorum 1 7 und stellt 
es deutlich dem Studium scribendi, also der Schreibtätigkeit, entgegen: „Da es 
erfreulich ist, sich mit beidem abwechselnd zu beschäftigen, bemühte ich mich 
einst, verschiedenartige Werke niederzuschreiben, um nicht nur schweren Verdruß 
zu überwinden (ob depellendam tedii molestiam), sondern auch die Seelen- und 
Leibeskräfte zu erquicken (ob recreandas anime et corporis vires) "18 M i t anderen 
Worten begreift Ot loh sein Studium dictandi im Kontext seines eigenen Innenlebens 
und motiviert es durch ausgesprochen persönliche Bedürfnisse. Das „erste" von sei-
nen Werken, den metrischen Libellus de doctrina spirituali, hat Otloh bald nach sei-
nem Eintritt in St. Emmeram, wahrscheinlich noch in der ersten Hälfte der 30er 
Jahre des 11. Jahrhunderts, geschrieben.' 9 Im Liber visionum plauderte er freilich 
aus, daß er noch vor der Bekehrung dictandi aliquam .... notitiam hatte. 2 0 Hier 
erwähnt der Mönch auch die versus plures und eine epistola, die er gegen Angriffe 
eines Freisinger Archipresbyters Werinharius geschrieben hatte, und zitiert sogar 
1 7 De temptationibus. Clm 14756, fol. 94r, 95r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 388 (19), 387 
(32). 
1 8 Ebd. fol. 94r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 387 (33-35). 
1 9 Ebd. fol. 95r-95v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 387 (43), 388 (19-20). 
2 0 Liber visionum (wie Anm. 3) visio 1, S. 38 (5). 
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eines von diesen Gedichten. 2 1 In De temptationibus bekennt Otloh außerdem, noch 
in der Welt habe er sich viel im Dichten geübt und sei mit dem Studium dictandi 
überhaupt schon bekannt gewesen. 2 2 Es ist bezeichnend, daß Ot loh, auf sein Leben 
im Alter rückblickend, es nicht für notwendig gehalten hat, irgendwelche von sei-
nen vor dem Eintritt ins Kloster verfaßten Schriften zu erwähnen. Das ist offen-
sichtlich durch jene Rolle zu erklären, die das Studium dictandi für Otloh erst nach 
seiner Bekehrung zu spielen begann. 
Als Otloh sich nach der schweren, seine conversio begleitenden und zur endgülti-
gen Entscheidung ihn eigentlich anstoßenden Krankheit erholt hatte, begann er sich 
zu beunruhigen, ob seine körperliche Genesung nicht allzu früh gekommen sei, und 
ob „solche Genesung mir nicht geistlichen Schaden bringe". Insgeheim bat Otloh 
Gott , ihm die Versuchungen zu bescheren, die ihn, der in „so großer Ruhe der 
Gesundheit" verweilte, „aufwühlten". Jedoch mußte er dieses Flehen bald bedauern: 
so groß waren die darauf folgenden variae tentationum molestiae, die um so gewal-
tiger waren, je „stärker die körperliche Gesundheit" des neugebackenen Mönches 
wurde. Gleichwohl hat Otloh auf die Barmherzigkeit Gottes vertraut und sich 
gleichzeitig auf seine eigenen Kräfte gestützt: ... Laboravi non quantum debui, sed 
quantum fragilitate mea permittente ipsoque domino adjuvante potui, ne in con-
spectu adversariorum meorum corruerem. Wie sich freilich herausstellte, war es 
nicht genug, sich den gewöhnlichen mönchischen Übungen, aber auch dem privaten 
Lesen, Schreiben oder Fasten zu widmen: Nam ea que communiter cum ceteris fra-
tribus in cenobio agere docebar, sed et illa que speciali devotione scribendo aut 
legendo seu etiam ieiunando sponte subii non satis affligere corpus videbantur. Es 
waren also Überlegungen darüber, „womit es am besten wäre, sich zu bändigen", die 
Ot loh zur Entscheidung führten, sich mit dem Studium dictandi zu beschäftigen, 
denn „er hat sich mehrmals darüber vergewissert, daß nichts außer dem Diktieren 
den lüsternen Geist jedes in der Schule Gebildeten (scholastice instructi) zügeln 
k a n n . " 2 5 Somit wurde für Ot loh das Studium dictandi zu einer Art religiöser Praktik. 
Er versteht es als Trost in der Mühsal des Lebens und gleichzeitig als Freude, aber 
noch mehr als Mittel der körperlichen Bändigung und geistlichen Selbstvervoll-
kommnung, das er selbständig im Zuge der quälenden inneren Arbeit , bei der Ent-
wicklung der individuellen religiösen Suche, gefunden hat. Er begreift dieses Mittel 
als den für die anderen Mönche üblichen geistlichen Übungen entgegengestellt. 
Seinen früheren literarischen Studien hat Otloh augenscheinlich nicht die gleiche 
Bedeutung beigemessen, weshalb er sie keiner Erwähnung in seiner abschließenden 
Autobiographie gewürdigt hat. 
Bei der Beschreibung des Inhalts seines ersten Werks berichtet Otloh in De temp-
tationibus, daß er darin verschiedene doctrine sententias gesammelt habe und „mit 
ihnen gegen drohende Versuchungen gerüstet, ausschließlich mich selbst befestigt 
habe". Gleichzeitig hoffte Otloh darauf, pravitatis mese quantitatem quam cum 
ceteris clericis communiter in mundo exercebam, pertinaciamque quam specialiter 
pre multis ibidem retinebam magis attenderem, atque litteris expositam maiori peni-
2 1 Ebd. 3 S. 43 f. Auf solche Verse wird auch im Prolog zum Libellus de doctrina hinge-
wiesen: Hsec est summa tarnen quoniam metricam hactenus artem / Plus quam prosaicam dic-
tandi more colebam ... De doctrina. Clm 14756, fol. 113r. Vgl. Migne (wie Anm.3) Sp. 263 B. 
2 2 De temptationibus. Clm 14756, fol. 95r-95v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 388 (18-19). 
2 3 Ebd. fol. 94v-95r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 388 (1-19). 
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tentia dUuendam agnoscerem.24 Dadurch gelangten vier autobiographische Kapitel 
in De doctrina, von denen das erste als Relatio casuum meorum bezeichnet ist. Wie 
wir sehen, legt Otloh nicht nur die Kriterien der Stoffauswahl für sein Buch dar; das 
Werk ist ein ausgesprochen auf ihn persönlich bezogener Diskurs über christliche 
Frömmigkeit und gleichzeitig ein Mittel , eigene Sünden zu erkennen, ja sozusagen 
die Lupe, mit deren Hilfe er sein Leben anschaut. Eine derartige von den persön-
lichen Bedürfnissen geprägte Einstellung zur Arbeit rechtfertigt seiner Meinung 
nach auch das Gespräch über sein eigenes Leben (casus mei), das als eine peniten-
tia betrachtet wird , die viel stärker verpflichtet als ein mündliches Schuldbekennt-
nis. Das ist wahrscheinlich dadurch zu erklären, daß eine bis zur Verschriftlichung 
vorangetriebene Reflexion über ehedem undeutliche Emotionen ein exakteres und 
tieferes Verständnis der Sünde voraussetzte und dementsprechend eine andere 
Verantwortung forderte. Im Rückblick auf sein Leben wählt Otloh infolgedessen 
nur diejenigen Taten für das schriftliche Gedächtnis aus, die seines Erachtens Buße 
verlangten. Hier kann nichts Zufalliges sein, nichts, was kein unmittelbares Ver-
hältnis zu Sünde, Strafe und Versuchung als einer von Gott verhängten Prüfung 
hätte. „Außerdem erzählte ich über bedauernswerte Strafen meiner Lasterhaftigkeit, 
die sowohl geistlich als auch körperlich vollzogen wurden" - mit ebendiesen Worten 
beschreibt Ot loh in De temptationibus den Inhalt seiner ersten autobiographischen 
relatio.25 Das Erscheinungsbild des eigenhändigen Textes von De doctrina läßt dar-
auf schließen, daß dieser libellus den Mönch bis zu seinem Tod beschäftigte. Be-
kanntlich pflegte Otloh zu seinen Schriften zurückzukehren, zitierte sich selbst, ver-
wies den Leser auf seine vorherigen Werke, trug Rubriken und erläuternde Margi-
nalien ein, nahm Korrekturen, manchmal auch überflüssige, vor. 2 6 Im Gegensatz 
hierzu sind die Abänderungen, die De doctrina mit der Zeit erfahren hat, von prin-
zipieller Bedeutung. 
2. Libellus de doctrina spirituali 
Das Autograph des Libellus de doctrina spirituali ist in C l m 14756 erhalten, wo 
das „Büchlein" mit dem Blatt beginnt, auf dessen Vorderseite sich die letzten Zeilen 
des Liber de temptationibus befinden (fol. 112), der bekanntlich das letzte Werk 
Otlohs darstellt. Dies bedeutet, daß uns eine endgültige Version von De doctrina 
vorliegt, die, wie man leicht bemerkt, tiefgreifend verändert wurde, nachdem der 
Mönch den Inhalt dieses Buches in seiner abschließenden Autobiographie bereits 
beschrieben hatte. Dort bekannte er. daß er lange Zeit nicht entscheiden konnte, wo 
er die relatio casuum meorum und die anderen autobiographischen Kapitel am 
besten hinsetzen sollte in diesem Werk, das er als Ermahnung bezüglich der cleri-
corum negligentia necnon avaritia bezeichnete. 2 7 Zunächst stellte er sie in medio 
2 4 Ebd. fol. 95v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 388 (27-29), S. 388 (20-24). 
2 5 Ebd. fol. 95v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 388 (26-27). 
2 6 So hat Otloh beispielsweise die Abkürzung <b'> in einem Teil des Liber visionum (Clm 
14673, fol. 1-38) pedantisch getilgt und sie durch <b,> ersetzt - eine für den erfahrenen 
Schreiber sonderbare Handlung, die aber Otlohs Beziehung zu seinen eigenen Werken, darun-
ter zu den autobiographischen Schriften, deutlich kennzeichnet. Vgl. Paul Gerhard Schmidt, 
Einleitung, in: Otloh von St. Emmeram, Liber visionum (wie Anm. 3) S. 22. 
2 7 De temptationibus. Clm. 14756, fol. 95v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 388 (25-26). 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01753-0014-1
des Buches, aber später, als „ich bei der näheren Betrachtung etwas zu verstehen be-
gann", hat er die relatio an das Ende der Schrift, post cetera, verlegt. 2 8 
i n C l m 14756 steht die autobiographische relatio am Schluß der doctrine sen-
tentias, die an die gleichen Kleriker gerichtet sind, von denen Otloh selbst einst 
einer vor dem Eintritt ins Kloster gewesen war. 2 9 Damit endet aber das Buch in C l m 
14756 durchaus nicht, wie man mit Recht erwarten könnte. Nach dem autobiogra-
phischen Teil (Kapitel X I V - X V I I I ) folgen noch 21 Kapi te l . 5 0 Wie sich dabei aus dem 
Erscheinungsbild der capitulatio schließen läßt, mangelte es Otloh auf fol. 114v vor 
Incipit libellus ab dem Titel des Kapitels X X V I I offensichtlich an Platz: seine nor-
malerweise große, gut leserliche Schrift mit fast gesonderten Buchstaben wird plötz-
lich klein, manchmal verschmelzen jetzt die Buchstaben, die Zeilen, die vorher 
durch einen klaren Abstand getrennt waren, drücken sich nun aneinander, und 
wenn sie vorher dem horizontalen Rand der Seiten vorbildlich parallel gewesen 
waren, sind einige von ihnen jetzt leicht verkrümmt, was unverkennbar durch das 
Bedürfnis verursacht wurde, den sich rasch verringernden Raum dem Pergament zu 
entreißen. 
So wird deutlich, daß der Libellus de doctrina spirituali zur Zeit der Arbeit 
Otlohs an De temptationibus ganz anders aussah, als man aufgrund des Clm 14756 
meinen könnte. Das Buch endete nämlich mit dem letzten Kapitel der Erinnerungen 
Otlohs - dem Kapitel XVI I I . Als Otloh den Schlußpunkt in De temptationibus 
gesetzt hatte, begann er eine neue Version seines früheren Werkes zu schaffen, die 
somit für die letzte von seinen Schriften zu halten ist. Sehr wahrscheinlich konnte 
Otloh den Prolog und die capitulatio nachträglich einfügen, als er mit dem Hauptteil 
des Buches fertig war. Den Platz dafür hatte er im voraus zurückbehalten (fol. 112v 
-114v) . Wenn er die Konzeption des libellus von Anfang an klar durchdacht hätte, 
wäre er nicht gezwungen gewesen, die Titel einiger Kapitel in den vor Incipit frei-
gebliebenen Bruchteil der Seite 114 hineinzuzwängen. Zumindest hatte das Buch im 
Einklang mit der neuen, nach dem Abschluß des Liber de temptationibus entstan-
denen Konzeption statt der 18 Kapitel der allerersten Fassung zunächst einmal 26 
Kapitel : der Titel von Kapitel X X V I wurde noch in „normaler" Schrift nieder-
geschrieben. Noch im Laufe der Arbeit begann Otloh die neuen Kapitel beizufügen, 
die eben später auf fol. 114v aufgezählt wurden. Es sind die Titel bis zum Kapitel 
X X X I X . Daß Otloh auch später verschiedene metrische Ermahnungen in dem 
Kodex gesammelt hat, 5 1 spricht möglicherweise für sein Vorhaben, das Buch noch 
weiter auszudehnen. Die interlinearen Nachträge und zahlreiche Korrekturen wei-
sen ebenfalls darauf hin, daß vor uns eine neue Fassung des Buches liegt. 5 2 Man 
2 8 De temptationibus. Clm 14756, fol. 95v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 5) S. 388 (27-29). 
2 9 De doctrina. Clm 14756, fol. 131v-140r. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 265-277. 
5 0 De doctrina. Clm 14756, fol. 140r-194r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) Sp. 283-295. 
i l De doctrina. Clm 14756, fol. 154r-160r. Bei Pez und ebenfalls bei Migne waren diese 
Verse fälschlich dem Libellus de doctrina zugerechnet. Vgl. Pez (wie Anm. 3) Sp. 475-482; 
Migne (wie Anm. 3) Sp. 295-300. 
5 2 Nicht alle Nachträge waren bei B.Pez und J. P. Migne berücksichtigt. In den für unseren 
Zusammenhang wichtigen autobiographischen Kapiteln des Buches waren nicht nur die 
Glossen von fol. 131 v, sondern auch fünf Zeilen am unteren und oberen Rand der fol. 137v-
138r und noch eine Zeile am rechten Rand des fol. 138r ausgelassen. Einige von diesen Zeilen 
waren beim Einbinden des Kodex teilweise abgeschnitten worden. Außerdem hat Otloh auf 
dem fol.!38r noch einen freien Platz gelassen, wahrscheinlich für weitere Nachträge. Es sei 
bemerkt, daß bei der Wiedergabe des entsprechenden Kapitels XVII bei B.Pez und J.-P. Migne 
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kann die Vermutung wagen, daß Otloh gerade durch die Arbeit an seiner abschlie-
ßenden Autobiographie zu einer entschiedenen Revision seines ersten Werkes be-
wogen wurde. Die Veränderung der Struktur des libellus war anscheinend durch 
den Wandel seiner Hauptfunktion bedingt. Zunächst stellte Otloh sich De doctrina 
als eine Art individueller Arznei vor. Und man hat allen G r u n d , seinen Erinnerungen 
in De temptationibus Glauben zu schenken. Sein erstes Buch hatte ja damals noch 
keine Abänderung erfahren, obwohl deren Notwendigkeit von Otloh vielleicht 
schon in einem gewissem Grad erkannt wurde. 
In De temptationibus bemüht sich Otloh rückblickend, sein Studium dictandi als 
Durchsetzung einer einheitlichen Absicht darzustellen, von der er angeblich von 
Anfang an ausgegangen ist. U m mit seinen Worten zu sprechen, müsse der Leser 
verstehen, me nequaquam frustra in talibus desudasse.Vi Jetzt reihte er De doctrina 
unter drei seiner Werke ein, die für edificatio, also Erbauung der anderen, bestimmt 
wurden, und das „erste" Buch war insbesondere denjenigen gewidmet, die ihre 
ersten Schritte auf dem Weg der Bekehrung machten. 5 4 In Übereinstimmung mit den 
neuen Funktionen des libellus folgte in der endgültigen Fassung unmittelbar nach 
der autobiographischen Schilderung nicht irgendein weiteres an Kleriker gerichte-
tes Kapitel , sondern eine Admonitio etiam facta ad laicos. U n d alles, was die Folien 
140r-194r enthalten, ist für den Christen im allgemeinen bestimmt, d. h . für alle, die 
nach dem regnum Celeste streben, wie es i m letzten Kapitel des Buches steht. In De 
temptationibus teilt Ot loh mit, er möchte seine erste Schrift mit den zwei späteren 
in einem Band zusammenfassen, 5 5 quasi ad unam convescentium mensam colligere, 
instar videlicet trium pulmentorum quae nobis sanctus pater Benedictus cenantibus 
largiri iubet in regula, ut qui ex uno nequiverit refici ex alio reficiatur.36 Somit hat 
der Libellus de doctrina spirituali, dessen dictamen sich Otloh einst als persönliche 
geistliche Übung vorgestellt hatte, mit der Zeit einen neuen Inhalt gewonnen. Jetzt 
besteht Otlohs Zie l nicht mehr darin, sich selbst auf die rechte Bahn durch die 
varias doctrine sententias zu führen oder das Erlebte zu durchdenken, seinen Leib 
dem Geist zu unterwerfen, sein Herz auszuschütten, also die Sünden zu bekennen, 
sondern er möchte die anderen aus eigener Erfahrung unterweisen. M a n darf den 
Schluß ziehen, daß das Verständnis des Wertes seiner persönlichen Erfahrung für 
alle, die das regnum Celeste suchen, insbesondere für diejenigen, die noch am A n -
fang der Bekehrung stehen, für Otloh erst mit den Jahren gekommen ist, obwohl er 
augenscheinlich schon in der ersten Fassung des libellus Raum für Didaktik gefun-
den hatte. 5 7 Warum und wie Otloh zur edificatio der anderen übergegangen ist, wel-
einige Verse umgestellt wurden. Nach der Zeile Agmen quem tantum decreverat esse profanum 
sollten 10 Zeilen von Qui vitiis crebris bis Nunc nimis immitem folgen. Und nach der Zeile 
Cuius cottidie desidero iura subire folgen in der Handschrift 14 Zeilen von Exoptans etiam bis 
Et memorans penae. Siehe De doctrina. Clm 14756, fol. 137v und 138v-139r. Vgl. Pez, Thesau-
rus (wie Anm. 3) Sp. 458f. und Migne (wie Anm. 3) Sp. 281 D-282 C. 
5 5 De temptationibus. Clm 14756, fol. 94v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 387 (42). 
5 4 Ebd. fol. 95v-96r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 388 (29-33). 
Die beiden anderen Schriften sind der Liber visionum, der ebenfalls für Anfänger be-
stimmt war, aber die Sentenzen des vorherigen Werkes durch „Beispiele" erläuterte, und der 
wissenschaftliche Dialog De tribus quaestionibus für die Fortgeschrittenen: De temptationibus. 
Clm. 14756, fol. 96r-99r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 388 (34-35), 389 (28-37). 
5 6 Ebd. fol. 94r-94v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 387 (36-38), 390 (28-379). 
5 7 Doch liegt es Otloh noch fern, seine eigene Erfahrung zu preisen. Seine relatio hat er ad 
compescendam pertinaciam cleri bestimmt (De doctrina. Clm 14756, fol. 131 v. Vgl. Migne (wie 
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chen Einfluß Otlohs erstarkende Überzeugung von der Wichtigkeit seiner indivi-
duellen Erfahrung auf seine autobiographische Schilderung ausgeübt hat - das sind 
die Fragen, welche die Handschrift von De doctrina an uns stellt. U m darauf Ant-
worten zu finden, ziehen wir nun weitere Schriften Otlohs heran. 
3. Liber visionum 
Der nächste und insgesamt ausführlichste autobiographische Diskurs befindet 
sich im Liber visionum, den Otloh ebenfalls zu den drei wichtigsten Werken, die er 
verfaßt hatte, rechnete und den er sogar der Dreifaltigkeit widmete. 5 8 Der Liber 
visionum ist während Otlohs vierjährigem Aufenthalt in der Abtei Fulda 1062-1066 
entstanden, also im Lauf einer Zeit, die für Ot loh als Schriftsteller sehr fruchtbar 
war. 5 9 Im Prolog zum Liber visionum teilte Otloh mit: Dominus atque salvator 
noster... docuit etiam inter haec tardiores quoslibet et pauperiores in utroque nomi-
ne non prorsus ob hoc salutem suam desperare, si summam virtutum nequirent 
apprehendere, dicens: ,Quicumque dederit calicem aqua* frigidae in nomine meo, 
non perdet mercedem suam' (Marc. 9, 41) ... ita etiam ille, qui nullis scientiae com-
petentis opibus suffultus ... aliqua edifwationis verbula protulerit, mercedem ali-
quam mereatur.40 
Dieser Passus sieht nur auf den ersten und sehr oberflächlichen Blick banal aus. 
Schon im nächsten Satz bekennt Ot loh, daß er „für die Erbauung der Gläubigen" 
(ad edificationem fidelium) unter anderem auch über die Visionen erzählen wolle, 
mit denen „mich der Herr beehrt hat". 4 1 Dadurch betont er eindeutig, daß eine auto-
biographische Schilderung Gottes Belohnung erwartet, wenn sie bei der Belehrung 
von Unwissenden helfen kann. 
Weiter faßt Otloh seine persönlichen Erfahrungen zusammen: Et o infelices, qui 
pietatis divinae spernunt monita [i.e. Visionen] ... C u m nullam emendationem ex 
predictarum visionum lenitate provenire conspexerit, plagarum ingentium severi-
tate a lascivia et torpore laetali revocare dignatur. Quae omnia tanto cautius pre-
cavenda veriusque credenda esse scio, quanto magis ea ipse ego per experimenta 
didici . Confiteor namque peccatum meum (Gen. 41, 9), quia nemo plus me super 
Anm. 3) Sp. 211 k), und an ihren Schluß hat er ein besonderes Kapitel Quod haec cuncta ad 
derum dicta non aliter a me nisi compatientis amore sint prolata gestellt. Die autobiographi-
sche Schilderung ist hier mit einem Hinweis auf das Evangelium begründet: Sic evangelii pro-
dit quoque lectio sancti, / Sanato cuidam dominum precepta dedisse, / Ut divulgaret quae dona 
deus sibi ferret (vgl. Luk. 8, 39). / Hinc instructus ego divina karismata dico, / Quodque mihi 
illicitum propria virtute probatur, / Hoc fraternus amor et zeli norma ministrant. (Ebd. fol. 
1 39v-140r. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 283 A-C) . 
5 8 De temptationibus. Clm 14756, fol. 97v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 389 (24-27). Ins-
gesamt enthält der Liber visionum vier Visionen Otlohs. Zwei von ihnen sind in gewisser Weise 
mit der Bekehrung verbunden und die dritte, überhaupt die größte im Buch, ist dem Eintritt ins 
Kloster fast ganz, mit Ausnahme des letzten Teils, gewidmet. Am Ende schildert Otloh einen 
Streit mit seinem Schüler. Obwohl diese Geschichte im Rahmen des Buches nicht abgesondert 
ist und keine Vision im eigentlichen Sinne des Wortes bildet, scheint sie, wie auch die gleich-
falls mit der conversio nicht verbundene fünfte Vision, wichtig für die Untersuchung von 
Otlohs Verhaltens- und Denkeigenheiten zu sein. 
) 9 Schmidt, Einleitung (wie Anm. 26) S. 13. 
4 0 Liber visionum (wie Anm. 3). Prologus libri huius, S. 33 (1-16). 
4 ' Ebd. S. 33 (17-19). 
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huiusmodi monitis dubitavit, quousque tormentis sevissimis ad fidem perductus 
sum ...42 Und ferner sagt er, als ob er plötzlich in Verlegenheit geraten wäre, es sei 
nichts Erstaunliches, wenn Gott „einen beliebigen" im Traum besuche, denn so sei 
er mit „verschiedenen heiligen Menschen" verfahren.43 Der Mönch fängt sein Werk 
gerade mit den vier eigenen Visionen an, die den größten Teil des Buches einneh-
men, obwohl unter seinen Quellen beispielsweise Beda Venerabiiis, der Heilige 
Bonifatius oder auch Otlohs eigener Zeitgenosse, Papst Leo IX. , vorkommen. In der 
Überzeugung, daß er „seit der Kinderzeit" correptionis divinae gratiam gewonnen 
habe,44 hebt Otloh die ihm zuteilgewordenen Prüfungen stark hervor. Er beurteilt 
sie als Zeichen seiner Erwählung, gerade als ob er es gewesen sei, der auf dem Weg 
von Jerusalem nach Jericho, entkleidet und verwundet, „halbtot" lag, bis der 
barmherzige Samariter ihn ermutigte. Und Otloh fährt fort: Uno pestilente flagella-
to multi corripiuntur stulti (Prov. 19, 25), pusillis quoque et lapsis prosperanda pie-
tatis divinae visitatione proficiet. Sed et adhuc stantes, ut in inceptis persistentes 
aliena pericula evadant, ammonet.45 Der Mönch hat keine Zweifel , daß ihm diese 
Prüfungen von Gott, „welcher w i l l , daß allen Menschen geholfen w i r d " (1 T im. 2, 
4), beschert wurden, um „durch mich auch den anderen die Reichtümer seiner 
Kraft, Geduld und Barmherzigkeit zu zeigen, mehrmals mich tötend und belebend, 
in die Hölle hinabstürzend und wieder erhebend".46 
M i t anderen Worten hat Ot loh aus der Gewißheit der Individualität und Intimität 
seiner Beziehungen zu Gott den Schluß auf ihre weite, allgemeine Bedeutung gezo-
gen. Betrachtet er in De doctrina das ihm Geschehene eher als Veranschaulichung 
der allgemein gültigen Sätze der Glaubenslehre, so ist im Liber visionum die Einzig-
artigkeit seiner persönlichen Erfahrung in den Vordergrund getreten. Eben dadurch 
seien seine eigenen Erlebnisse auch für die anderen wertvoll. Dabei empfindet er 
sich nicht als passives Objekt des Willens Gottes. Im Gegenteil betont der Mönch, 
daß er, nachdem er gesündigt hatte, jeweils Gott um eine Strafe gebeten habe: . . . 
Sepiusque hoc a Domino petii, ut quociescumque aliquod peccatum grave ciam seu 
palam committerem, continuo vel post paucos dies gravi etiam infirmitatis seu tri-
bulationis alicuius molestia afficerer41 Das Bewußtsein des Wertes persönlicher 
geistlicher Erfahrung, das zum ersten M a l im Liber visionum klar zum Ausdruck 
kommt, erlaubte es Otloh, das Erlebte wegen seiner augenscheinlichen Bedeutung 
ausführlich darzustellen. Eingestandenermaßen war es nur seine Abneigung, sich zu 
wiederholen, die seinen Erinnerungen Grenzen gesetzt hatte. Otloh bemerkt, er 
erzähle im Liber visionum nicht, was ihm später „sowohl aus gewöhnlicher Unter-
stützung göttlicher Gnade wie auch aus der Machenschaft teuflischer Lüge" gesche-
hen sei, denn er habe das „vollständiger in einer anderen Schrift" beschrieben. 4 8 Es 
ist schwer zu sagen, welches Werk hier gemeint ist. Wahrscheinlich geht es um den 
verlorenen Liber de confessione actuum meorum49 
4 2 Ebd. S. 34 (14; 19-26). 
4 5 Ebd. S. 35 (1-4). 
4 4 Ebd. visio 4, S. 55 (5-6). 
4 5 Ebd. visio 3, S. 47 (6-21). 
4 6 Ebd. S. 49 (12-15). 
4 7 Ebd. visio 4, S. 55 (7-10). 
4 8 Ebd. visio 3, S. 51 (31-32)-52 (4-5). 
4 9 Vgl. auch Schauwecker, Otloh (wie Anm. 2) S. 38, 62. Zumindest ist hier kaum der Libel-
lus de doctrina spirituali gemeint, der kurz nach dem Eintritt in St. Emmeram abgefaßt wurde, 
auch wenn in diesem Buch Otloh nach seiner Bekehrungsgeschichte die Schilderung einiger 
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In De temptationibus sagte Ot loh, daß sein Liber de confessione „vor vielen 
Jahren" für den Fall verfaßt wurde, „wenn irgendeine Krankheit oder abrupter Tod 
mich daran hindern sollten, in den letzten Stunden gebührende Buße zu leisten". 5 0 
Also sollte wohl Otlohs confessio den Hauptinhalt des Buches bilden. In dieser 
Hinsicht könnte De confessione sicher mit der im Liber visionum erwähnten „ande-
ren Schrift" identisch sein. Andererseits fügt Otloh aber hinzu, er habe in De con-
fessione „zumindest schriftlich darlegen [wollen], wer ich aus mir selbst (ex meme-
tipso), und wer ich durch Gottes Gnade (ex Dei gratia) gewesen b i n " . 5 1 Es scheint, 
daß diese auffallende Wendung - „mindestens" (saltem) - gewisse Zweifel des 
Mönches über die eigene Fähigkeit, die „gebührende Buße" zu leisten, zum Aus-
druck bringt. Gleichzeitig sprach Otloh aus, daß er sich eine Aufgabe gestellt hatte, 
die offensichtlich größer und vielseitiger war als ein einfaches Bekenntnis. Noch 
weniger ähnelt ein so gekennzeichnetes Werk der im Liber visionum erwähnten 
Darstellung göttlicher Gnade und teuflischer Machenschaften. 5 2 Welche von Otlohs 
Schriften sich unter der Bezeichnung „andere Schrift" auch verbirgt, es ist jedenfalls 
bemerkenswert, wie Ot loh am Lebensende den Inhalt seines Liber de confessione 
actuum meorum beschreibt. Die Kontrastierung der Logik seiner „ich"-Entwicklung 
gegenüber der Prädestination Gottes liegt in Otlohs Überlegungen über seine eige-
nen Taten und Erlebnisse klar zutage. Wenn der Herr ihn noch in der frühen Kinder-
zeit zum Studium scribendi vorausbestimmte, so hat Otloh, wie er selbst behauptet, 
das Studium dictandi im Gegenteil ganz selbständig gewählt. 5 5 Das betrifft auch 
seine Beziehungen zu Gott. Wie bereits gesagt, bat Ot loh, von einer passiven Rolle 
unbefriedigt, den Herrn, ihm irgendwelche Strafen oder Peinigungen für die jewei-
ligen Vergehen zu bescheren. 
Otlohs Bestreben, sich darüber klarzuwerden, wer er ex memetipso und wer er ex 
Dei gratia gewesen war, sollte den Horizont seiner autobiographischen Schilderung 
bedeutend erweitern. Gleichzeitig ermöglichte dieses Streben, den Rahmen des Be-
kenntnismäßigen oder Didaktischen im Nachdenken über das Erlebte zu sprengen. 
Freilich gelang Otloh dieser weite „Sprung" erst in De temptationibus, vor dessen 
Abfassung aber die Schöpfung einer neuerlichen autobiographischen Darstellung 
lag, die in den Liber de cursu spirituali eingeschlossen war. 
seiner Versuchungen, die er im Kloster ertragen mußte, einfügte (De doctrina. Clm 14756, fol. 
136v—1 39v). De cursu und De temptationibus, die inhaltlich gut passen, entstanden später als 
der Liber visionum, gewiß nach der Rückkehr Otlohs in St. Emmeram um 1067. 
5 0 De temptationibus. Clm 14756, fol. lOlv. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 392 (4-5). Der 
deutliche Hinweis darauf, daß dieses Werk ante plures annos geschrieben wurde, erlaubt nicht, 
das Buch der Zeit nach der Otlohs Rückkehr in St. Emmeram zuzurechnen, wie R. Wilmans 
und E. Dümmler tun. Vgl. Wilmans, Praefatio (wie Anm. 3) S. 377 und Dümmler, Otloh (wie 
Anm. 2) S. 1093. 
5 1 De temptationibus. Clm 14756, fol. lOlv. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 392 (6). 
3 2 Man muß also entweder annehmen, daß sich Otlohs Vorstellungen von der Zweck-
bestimmung des Liber de confessione mit der Zeit veränderten, oder feststellen, daß sein Inhalt 
von Anfang an komplizierter war, als es im Liber visionum beschrieben wurde, oder schließlich 
zugeben, daß Otloh unter einer „anderen Schrift" irgendwelche Skizzen seiner letzten Werke, 
De cursu und De temptationibus, gemeint hat, die eben über teuflische Machenschaften und 
göttliche Gnaden erzählten. 
5 > Wenn auch der Mönch dann in ganz klischeehaften Worten Gott für das donum dictandi 
danken mußte: ... Vitiis plurimis quondam deditus nihil horum meruisse. De temptationibus. 
Clm 14756, fol. 107r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 392 (11-12). 
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4. Liber de cursu spirituali 
De cursu spirituali war, wie Otloh in De temptationibus gestand, \\b\er\ mei ope-
ris novissimu/s].54 Als das jüngste Werk müßte De cursu kurz vor der Schöpfung 
des Liber de temptationibus entstanden sein, also nach 1067, obwohl es nicht ganz 
ausgeschlossen ist, daß Otloh in letzterem Werk auf irgendeine frühere Fassung des 
Liber de cursu verwies. 5 5 De cursu ist ein weiteres didaktisches Werk des Mönchs, 
der diesmal die paulinische Parabel vom Wettlauf „in der Kampfbahn" (vgl. 1 Kor. 
9, 24) als Ausgangspunkt nimmt. Verursacht war die Abfassung dieser Schrift, wie 
in De temptationibus steht, durch Otlohs Unmut über „die allgemeine Vernichtung 
der christlichen Religion, Nachlässigkeit von Regierenden und Herrschern gegenü-
ber den Untergebenen sowohl von geistlicher als auch von weltlicher Lebensweise". 
Vol l Trauer darüber hat Otloh deshalb beschlossen: „Da niemand geruhte (dignare-
tur), mich predigend anzuhören" - Ot loh erkannte an, daß er keine Erfahrung mit 
dem Predigen in publico hatte - , so werde er seine Ermahnungen schriftlich darle-
gen. 5 6 Im Prolog zum Liber de cursu spirituali betont er außerdem, daß er bei allen 
Mißständen „dieser Welt in der jüngsten Zei t " nicht imstande gewesen war, „irgend 
jemandem mit einem Ratschlag oder Beispiel zu helfen. Denn jeder, den ich zu 
ermahnen wagte, behauptete, es sei für ihn erforderlich, die Taten der anderen nach-
zuahmen, und er könne anders nicht handeln, als die Regierenden und Herrscher 
dieser Welt, wie er sehe, zu tun pflegen". Es ist kennzeichnend, daß Otloh gar nicht 
bereit ist, sich mit einer solchen Antwort abzufinden: Dolor namque, qui pro negli-
gentia tanta mihi inerat, nunquam me sine cura permiserat. U n d überhaupt, „konn-
te ich denn entweder sorglos oder ohne stärkstes Befremden leben, während ich 
hörte", wie die Kleriker das eine predigen und das andere machen und anordnen? 5 7 
M i t anderen Worten war Otloh mit dem Zustand der Frömmigkeit, wie auch 
immer es in Wirklichkeit damit stehen mochte, persönlich nicht zufrieden. Die de-
structio religionis hat seinen inneren Protest ausgelöst. Über himmlische Belohnung 
für seine Ermahnungen sagt der Mönch nun kein Wort. Daß es sich kaum um bloße 
Rhetorik handelte, beweist zum Beispiel Otlohs dauernder Konfl ikt mit St. Em-
meram eben wegen der Regelverletzungen im Kloster. 5 8 Dasselbe bezeugen die stän-
dige Betrachtung, die er in seinen Werken über seine persönlichen im Laienstand 
oder im Kloster gesammelten Erfahrungen unter dem Blickwinkel der Glaubens-
sentenzen anstellt, und die spätere Veröffentlichung der Ergebnisse dieser indivi-
5 4 Ebd. fol. lOlr. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 391 (45). 
Es ist schwer zu sagen, wann genau dieses Werk geschaffen wurde. Man kann nur fest-
stellen, daß Otloh, der vorher in De temptationibus pedantisch angab, wo er seine einzelnen 
Schriften abgefaßt hat, in St. Emmeram, Fulda oder Amorbach, jetzt Ort und Zeit des Ver-
fassens seines „neuesten Buches" verschweigt. Freilich wurde die Beschreibung des Liber de 
cursu schon nach der Schilderung seiner Rückkehr in St. Emmeram um 1067 angebracht. Das 
kann sich aber dadurch erklären, daß Otloh dieses Buch nicht hoch eingeschätzt hat. So will er 
es nicht zu seinen wichtigsten Werken zählen. Man darf auch vermuten, daß der Liber de cursu 
oder mindestens sein autobiographischer Teil mit jener im Liber visionum erwähnten „anderen 
Schrift" über die Machenschaften des Teufels und die Gnaden Gottes identisch ist. Da aber das 
Prädikat novissimum den nächsten Zeitabstand zum Libellus de temptationibus voraussetzt, 
kann De cursu in seiner heutigen Form nicht früher als der Liber visionum entstanden sein. 
5 6 De temptationibus. Clm 14756, fol. lOlr-IOlv. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S.391 
(33-34). 
3 7 De cursu, Migne (wie Anm. 3), prologus (Sp. 139-140D). 
5 8 Siehe darüber unten S.28. 
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duellen Reflexion sowie der eigenen mystischen Visionen pro communi utilitate. 
Der Liber de cursu spirituali war in dieser Hinsicht auch keine Ausnahme. A m 
Schluß des X X . Kapitels, unmittelbar vor dem Ende des Buches, bemerkt Ot loh mit 
dem Hinweis auf den ersten Psalm („O wie süß ist der Weg desjenigen, der über sei-
nem Gesetz Tag und Nacht sinnt!" - vgl. Ps. 1,2): „Denn auch ich habe ja gewis-
sermaßen erlebt und von den anderen häufig gehört, daß bei jeder Tätigkeit nie-
mand den Gipfel der Vollkommenheit sofort erreicht, sondern bei den kleinen 
Dingen beginnt, ähnlich wie jeder auf die Erde geworfene Samen, der aufsprießt, 
wachsend zuerst Keime bildet, dann Ähren treibt und erst nachher Getreide-
überfluß bringt. Das bedeutet in der Tat, daß alle, die nach dem Höchsten streben, 
zuerst durch verschiedene Versuchungen geprüft werden sollen, bevor sie zu den 
Früchten der Vollkommenheit kommen" . 5 9 Nach dieser Einleitung fügt Ot loh fünf 
umfangreiche Kapitel an, in denen er kurz über seine Bekehrung berichtet und 
hauptsächlich die ihm bescherten Versuchungen durchdenkt sowie den Anfängern 
praktische Ratschläge gibt, worauf er zuletzt sein Werk mit einem allgemeinen, das 
ganze Buch zusammenfassenden Kapitel abschließt. 6 0 In De cursu beginnt Otloh 
seine autobiographische Schilderung zum ersten M a l in der dritten Person: Libet hic 
scripta cujusdam fidelis mihique notissimi fratris inserere ... Schon einige Zeilen 
weiter unten fährt er aber in der ersten Person fort. 6 1 
Was bewog Otloh, diesmal im Dunkeln zu bleiben? In seinen anderen auto-
biographischen Darstellungen ließ er keine besondere Schüchternheit erkennen. So 
wendet er sich zum Schluß seiner autobiographischen Schilderung i n De doctrina 
an den Leser: Audite ergo precor, quae vos licet infimus hortor, / Et pensate minus 
quis sim sed qualia dico.b2 Und im Prolog zu diesem libellus, der wahrscheinlich 
nach De cursu geschrieben wurde, ruft er den Leser auf: Quatenus Otlohi65 quan-
doque velis memorari, / Qui licet indoctus haec sum componere nisus.M Wie man 
sich erinnert, mißt er im Liber visionum gerade seiner persönlichen mystischen Er-
fahrung allgemeine Bedeutung bei. Bei der Erklärung der angestrebten Anonymität 
in der autobiographischen Schilderung des Liber de cursu muß man anscheinend 
von den inhaltlichen Eigentümlichkeiten des Werkes ausgehen. Obwohl Ot loh viele 
Prüfungen und Versuchungen tatsächlich ertragen hat, erkühnte er sich bei allem 
Selbstbewußtsein nicht, sich jenen einzigen unter den „in der Kampfbahn Laufen-
den" zu nennen, der den Preis errungen, oder denjenigen, der die „Früchte der Vol l -
kommenheit" geerntet hat. Aber er konnte sich von seiner tief empfundenen Über-
zeugung von der rettenden Kraft der Versuchungen auch nicht lossagen, denn er 
^ De cursu (wie Anm. 57) Sp. 214 A. 
0 0 Ebd. Sp. 214-236. 
b l Ebd. Sp. 214B-C. 
6 2 De doctrina. Clm 14756, fol. 140r. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 283 B. 
6 5 Bei Pez und Migne steht es falsch: „Othloni". Vgl. Pez (wie Anm. 3) Sp. 433; Migne (wie 
Anm. 3) Sp. 264 B. Dies lesen auch Mabillon (wie Anm. 3) S. 107 und R. Wilmans (wie Anm. 
3) S. 376; vgl. Dümmler, Otloh (wie Anm. 2) S. 1071-1072. Bei H. Schauwecker ist hier offen-
bar ein Druckfehler: „Othoni". Vgl. Schauwecker, Otloh (wie Anm. 2) S. 39. Anm. 127. Es sei 
bemerkt, daß die heute übliche Aussprache von Otlohs Namen, bei der der letzte Buchstabe „h" 
nicht ausgesprochen wird, nicht stimmt. Im Prolog von De doctrina steht sein Name wegen der 
Rektion des Verbs „memorari" in Genetiv, was die Annahme nahelegt, daß er selbst seinen 
Namen vulgariter nicht als „Otloh", sondern als „Otloch" aussprechen wollte. Sonst hätte er 
wohl „Otloni" geschrieben. 
6 4 De doctrina. Clm 14756. fol. 113v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 264 B. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01753-0021-9
war sicher, daß seine Erlebnisse für die edificatio der anderen von Nutzen sein könn-
ten. Z u m Vergleich könnte man sich auf Otlohs Äußerungen in De temptationibus 
betreffs seines Traktats De tribus questionibus stützen. Geradezu bescheiden 
schreibt er über seine Fähigkeit, die „Sentenzen der Heiligen Schrift" zu erläutern. 
Dabei vermerkt Ot loh , zunächst habe er das Buch sine titulo auctoris et absque per-
sonarum notarum litteris geschrieben, damit es nicht so einfach wäre aufzuklären, 
wessen Werk es eigentlich war. 6 5 
Jedenfalls weiht Otloh uns in De cursu zum ersten Mal in Einzelheiten ein, wie es 
ihm gelang, die Versuchungen zu überwinden. Er entfaltet vor dem Leser das Bild 
seiner Qualen und inneren Konflikte im Laufe seines langen mönchischen Lebens. 
Herrscht in den früheren autobiographischen Schilderungen das Thema „Otloh und 
Gott" vor - so auch in dem weitaus weniger ausführlichen Kapitel über die Ver-
suchungen in De doctrina - , so spielt sich vor uns in De cursu ein Duell zwischen 
Otloh und dem Teufel ab, dessen Sinn darin besteht, den ersten Preis auf der 
„Kampfbahn" zu gewinnen. Aus einem von den „Warnungen der göttlichen Gnade" 
geführten Menschen wird er zu einem Einzelkämpfer: seine individuelle Fähigkeit, 
sich gegen die zusammengeströmten Versuchungen zu behaupten, wird jetzt ge-
prüft. Ist nicht dies im Grunde das Thema der Erzählung, wer Otloh ex memetipso 
war und wer er ex Dei gratia wurde? Falls dem so ist, war dieses Erzählen noch 
nicht abgeschlossen. 
5. Liber de temptationibus cuiusdam clerici 
Der wichtigste Teil seines autobiographischen Diskurses wurde von Otloh aus dem 
Liber de cursu spirituali in den Liber de temptationibus aufgenommen. 6 6 Dieser Text 
ist das letzte Werk Otlohs, das relativ kurz vor seinem Tod, gegen Ende der 60er Jahre 
des 1 I.Jahrhunderts, entstanden ist, wohl aber ein wenig früher als die endgültige 
Fassung von De doctrina geschrieben wurde. Es ist möglich, daß der Tod oder 
zumindest senectus et infirmitas varia, wie Otloh über seinen Zustand hier berich-
tet,6 7 ihn hinderte, seinem abschließenden Werk Einheitlichkeit zu verleihen, was in 
der Forschung kaum beachtet wurde. Infolge der Beschädigung der ersten Seite, fol. 
62v, ist der authentische Titel nicht lesbar. A u f den gut erhaltenen unteren Teil des 
beschädigten Blattes, fol.62r, schrieb eine sicher spätere Hand, die schon Züge der 
gotischen Fraktur aufweist: De temptationibus cuiusdam clerici. Möglicherweise ist 
dieser Titel nicht allzu weit von dem ursprünglichen entfernt. Genau wie in De 
cursu beginnt das Erzählen auch hier in der dritten Person (Fuit quidam clericus 
. . . ) , aber bereits ab dem zweiten Absatz wird in der ersten Person fortgefahren. 6 8In 
6 5 De temptationibus. Clm 14756, fol. 99r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 390 (7-8). 
6 6 Ebd. fol. 62v-l 1 lr. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 29-50. 
6 7 Ebd. fol. 109r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 397 (17). Etwa in dieser Zeit hat Otloh in 
seiner Epistola ad amicum suum geschrieben: Quoniam aetati meae advesperascit et inclinata 
est jam dies, quam in scribendi atque dictandi nolitia ... habui, nequeo proh dolor! talia modo 
proferre verba, quae vel sapientiae, vel dignitati vestrae sint congrua (Migne (wie Anm. 3) Sp. 
137 A). Vgl. auch Dümmler, Otloh (wie Anm. 2) S. 1086. 
6 8 De temptationibus. Clm 14756, fol. 62v-63r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) Sp. 29 A-B. 
J. Mabillon behauptete mit Hinweis auf Anselm Grabner, daß der aus einem vetus codex stam-
mende Titel hieß: Liber de temptatione cuiusdam monachi. Vgl. Mabillon (wie Anm. 3) S. 108: 
Wilmans (wie Anm. 3) S. 387. Anm. a. Während R. Wilmans annimmt, daß es zwei Fassungen 
von De temptationibus gab, meint E. Dümmler, daß der Clm 14756 die einzige Handschrift die-
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der Handschrift von De temptationibus fehlt die bei Migne vorhandene Gliederung 
in zwei Teile. 6 9 Die weitläufige, bei der Arbeit an De cursu schon ausgefeilte Schil-
derung der Versuchungen samt den Ermahnungen für die Anfänger steht in De 
temptationibus vollkommen für sich am Anfang (fol. 62v-93v). A u f den folgen-
den fol. 93v-109r erzählt Otloh über seine Schriften und Ereignisse seines eigenen 
Lebens, wobei er sich nicht auf seinen homo interior beschränkt. Diese Darstellung, 
die fast keine Beziehung zu den Versuchungen hat, beginnt ebenfalls in der dritten 
Person (Hase igitur clericus supradictus ideo scripsit ...), bald jedoch geht sie zur 
ersten Person über. 7 0 Die neue Schilderung Otlohs, die mit der früheren nicht ganz 
übereinstimmt, entfaltet sich gemäß einem ganz klaren Schema, obwohl gerade sie 
im Gesamteindruck als Rohfassung erscheint. Einem ausgearbeiteten Entwurf fol-
gend erklärt Otloh zunächst die Gründe, die ihn bewegten, sich mit dem Studium 
dictandi zu beschäftigen, kennzeichnet danach Bedeutung und Inhalt seiner drei 
wichtigsten Werke, aber auch Motive und Umstände ihrer Erscheinung, und kommt 
zuletzt zur Beschreibung seiner anderen Schriften. Unter ihnen führt er unver-
mittelt seine zwei großen Gebete vollständig als eine Einfügung pro monimento 
an. 7 1 Einmal hat er vergessen, unter den von ihm verfaßten Viten die Lebens-
beschreibung des heiligen Al to rechtzeitig zu erwähnen. Später nennt er sie am obe-
ren Rand eines Blatts. 7 2 
Wie schon gesagt, unterschied Otloh in De temptationibus das von ihm selbstän-
dig gewählte originelle Schaffen, Studium dictandi also, deutlich vom Kopieren, zu 
dem er von Gott „seit der Kinderzeit" angeblich vorausbestimmt war. Dabei setzte 
er das Studium scribendi offensichtlich unter das Studium dictandi: über die von ihm 
hergestellten Abschriften spricht er in De temptationibus gleich nach der Übersicht 
seiner eigenen Werke. Die Kopienliste, der die Erinnerungen an die Kinderjahre und 
das Erlernen der Schreibkunst vorausgeschickt s ind, 7 3 macht größtenteils den 
Eindruck einer Notiz pro monimento.74 Nachdem Otloh die Aufzählung seiner 
Handschriften auf fol . 109r mit einer Lobpreisung Gottes beendet hatte, wollte er 
offenbar genau hier den Schlußpunkt setzen. A u f der Rückseite, fol . 109v, brachte 
er schon ein Diagramm zu der darauf folgenden Explanatio qualitatis hominum 
ses Werkes darstellt. Nichtsdestoweniger benutzt er den gleichen Titel. Siehe Dümmler, Otloh 
(wie Anm. 2) S. 1094. Anm. 1. 
6 9 Diese Gliederung hat ihren Ursprung in der ersten Edition von De temptationibus bei 
Mabillon (wie Anm. 3) S. 116. Wenn die anspruchslose H(ec)-Initiale, einfach der Capitalis-
Buchstabe. auf fol. 93v, in der Tat einen neuen Teil des Buches markiert, wie der Herausgeber 
glaubte, so ist darauf hinzuweisen, daß sie nicht die einzige im Buch ist. Die anderen Beispiele 
lassen vermuten, daß Otloh mit Capitalis-Initialen die Absätze einleitete, die er irgendwie vom 
vorher geschriebenen Text abtrennen und dadurch auszeichnen wollte. Vgl. schon auf der zwei-
ten Seite des Buches, fol. 63r, Z. 4-D(elusiones)-Initiale. Andere Beispiele: fol. 64r, Z. 6; auf 
fol. 94r zweimal, Z. 4 und Z. 9. Die zwei metrischen Gebete fangen auch mit Initialen an: fol. 
lOlv, Z. 18 und fol. 106r, Z. 8. Auf fol. 11 lr, Z. 13, beginnt der Nachtrag zum Grundtext des 
Buches ebenfalls mit einer Initiale. 
7 0 De temptationibus. Clm 14756, fol. 93v-94r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 387. 
7 1 Ebd. fol. 101v-l 07r. Bei J. Mabillon, J. P. Migne und sogar R. Wilmans fehlen beide Ge-
dichte. Zwar bemerkt Wilmans in der Anmerkung, daß diese Stelle im Clm 14756 anders aus-
sieht, als bei Mabillon und Migne (Wilmans (wie Anm. 3) S. 392. Anm. c). Die Gedichte sind 
gedruckt bei Pez: Pez, Thesaurus aneedotorum novissimus 1, 1 Sp. 421 und 3, 2 Sp. 481-482. 
7 2 De temptationibus. Clm 14756, fol. 101 r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 391 (28-29). 
7 3 Ebd. fol. 107r-108v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 392. 
7 4 Ebd. fol. 108v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 393. 
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iuxta numeri mysterium unter. 7 5 Später hat sich Otloh noch an die Menge der von 
ihm vergessenen Manuskripte erinnert und ihre Liste der Explanatio beigefügt. Wie 
man aufgrund mehrerer interlinearer Nachträge schließen kann, kam Otloh auf 
diese neue Liste häufig zurück. 7 6 Dementsprechend war er gezwungen, am Ende des 
Grundtextes von De temptationibus den Leser zu bitten, nicht zu vergessen, einige 
Seiten durchzublättern und die von ihm eingefügten Ergänzungen zu beachten. 7 7 
Z u m Glück gab es noch Platz dafür auf fol. 109r, dem letzten Blatt des Grundtextes. 
Mit der gleichen Tinte und in seiner üblichen Marginalienschrift fügt er hier an den 
unteren Rand der Nachbarseite die Bemerkung über librorum penuria hinzu, die ihn 
zeitweise zu seiner engagierten Schreibarbeit bewegte. 7 8 
Bei De temptationibus handelt es sich also um ein Werk, das sehr wahrscheinlich 
vom Verfasser noch nicht völlig durchdacht war. Indirekt verweisen darauf auch die 
Verse, die anscheinend am Seitenrand des fol. 62v (lesbar ab fol . 63r) ihren Anfang 
nehmen und auf dem fol . 77v abbrechen. Das Gedicht ist in seine einzelnen Buch-
staben zerlegt, wobei jeweils einer neben einer der 21 Zeilen pro Seite steht. Teil-
weise wurden diese Verse beim Einbinden beschnitten. Der von Bernhard Bischoff 
wiederhergestellte Text (mit vielen Lücken) scheint nicht vollendet zu sein. 7 9 Es ist 
wenig wahrscheinlich, daß die Barbarei der Buchbinder alle Buchstaben auf den fol-
genden Seiten vollständig zerstört hätte. M a n darf eher annehmen, daß es Otloh aus 
unbekanntem Grund nicht gelungen ist, die Verse fortzusetzen. Bischoff hat die 
Hypothese aufgestellt, daß diese Verse als Prolog dienten, der dazu bestimmt war, 
Inhalt und Ziele des Buches zu erläutern. 8 0 Schließt man sich dieser Annahme an, 
so muß man nach einer Erklärung suchen, warum eine so ungeeignete, wenn auch 
originelle Prologform gewählt werden konnte, die den Leser einen bedeutenden Teil 
der Handschrift durchzublättern zwang. Es scheint, daß allein das Fehlen eines für 
einen normalen Prolog hinreichenden Platzes am Anfang des Buches eine solche 
Entscheidung plausibel machen könnte. In der Tat hat Ot loh, der den Beginn aus 
seinem Liber de cursu entlehnte, kein Wort gesagt, was und wofür er schreibt. Es 
könnte daraus folgen, daß Otloh am Beginn seiner Arbeit keine klare Vorstellung 
über die künftige Gestalt des Werkes hatte. Das Zie l des Werkes erläutert er viel-
mehr ganz unerwartet, nachdem er seine Versuchungen schon dargestellt hat.8 1 Den 
Platz für einen normalen Prolog hatte er nicht rechtzeitig vorgesehen, weil er 
unmittelbar vor dem Liber de temptationibus schon früher die Benedictiones in 
natali Domini niedergeschrieben hatte. 8 2 Infolgedessen mußte er sein bedauerliches 
Versehen so witzig ausgleichen. Zusammenfassend gesagt ist es verlockend, De 
temptationibus als einen Text zu betrachten, der nicht vollendet ist, dementspre-
chend noch nicht die Zensur wiederholter Reflexionen seines Verfassers durch-
laufen hat und deshalb, wie man annehmen darf, einen viel aufrichtigeren Text 
darstellt, als dies bei den frühen autobiographischen Fragmenten Otlohs der Fall ge-
wesen war. 
7 5 Explanatio. Clm 14756, fol. 109v-l 1 lr. Vgl. Dümmler, Otloh (wie Anm. 2) S. 1101. 
7 6 De temptationibus. Clm 14756, fol. 11 lv-11 lr. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S.393. 
7 7 Ebd. fol. 109r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 393. Anm. g. 
7 8 Ebd. fol. 108v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 393 (13-14). 
7 9 Bischoff, Leben in St. Emmeram (wie Anm. 3) S. 1 14. 
8 0 Ebd. 
8 1 De temptationibus. Clm 14756, fol. 93v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 387 (26-29). 
8 2 Benedictiones in natali Domini. Clm 14756, fol. 62r. Vgl. Bischoff, Leben in St. Emmeram 
(wie Anm. 3) S. 115. 
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So verplappert sich Otloh im Nachtrag zu dem Grundtext anscheinend, wenn er 
in bezug auf das Studium scribendi, statt wieder dem Herrn für seine kostbare Gabe 
Lob zu spenden, seine eigenen Verdienste betont und somit klar von der im Buch 
gemachten Unterscheidung zwischen den persönlichen Anregungen und der Präde-
stination Gottes abweicht: Talia autem laboris mei indicia [i. e. die Liste der von 
ihm hergestellten Kopien] hic ideo protuli ut aliquos monachos ociositati deditos 
converterem, et ad aliquod opus monasticae vitae congruum incitarem. Si enim tarn 
magna [!] nequeunt, tarnen faciliora agere possuntP In so eigenartiger „Demut", 
seinen barmherzigen Samariter mit schnödem Undank lohnend, beendet Otloh die 
Erinnerungen an seine Leistungen! Das ist ein ausgesprochen unziemliches Finale, 
das sich selbstverständlich von dem ursprünglichen, fünf Seiten vorher gelegenen 
metrischen Schluß sehr unterscheidet: Ei autem qui omne bonum prestat, et solus 
cuncta gubernat, quique mihi indigno concessit plurima dona, sit laus aeterna, sit 
honor per secula cuncta}4 M i t anderen Worten tritt in dem wahrscheinlich unvoll-
endeten Liber de temptationibus die i m Bewußtsein Otlohs bestehende Dichotomie 
von eigenem „Ich" und Gottes Gnade in ungewöhnlicher Form hervor. Eine ähn-
liche Aufrichtigkeit könnte man kaum von einem erschöpfend durchdachten, ein-
heitlichen und ganz vollendeten Werk dieses Mönchs erwarten. 
Ot loh motiviert die Abfassung jedes Teils des Liber de temptationibus unter-
schiedlich. E i n Teil, der eigentlich den Versuchungen gewidmet ist und aus De cursu 
stammt, wird von Otloh ganz traditionell gekennzeichnet: es sei für ihn nämlich 
nicht leicht gewesen, die ersten Jahre nach der Bekehrung zu überleben, aber er 
hätte letzten Endes erlernt, wie man sich gegen die Ränke des Teufels behaupten 
könne und wie Gottes Gnade um Unterstützung anzurufen sei; so werde seine eige-
ne Erfahrung auch allen, die noch in initio conversionis stehen, sicher Nutzen brin-
gen. 8 5 Was aber die Schilderung des Studium dictandi betrifft, so dient hier als ein-
ziges Motiv zunächst das Bestreben, die Leser zu überzeugen, daß er nequaquam 
frustra seine Werke geschrieben hat und einem einheitlichen Plan von Anfang an 
gefolgt ist. 8 6 Erst gegen Ende des Buches erscheint das Motiv der Lobpreisung 
Gottes für seine Wohltaten: alles, was Otloh zumindest über eigene Erfolge in der 
Meisterung der Schreibkunst erzählt hat, soll die anderen ad magnificandam gra-
tiam Dei bewegen. 8 7 Freilich teilt der Mönch mit, er möchte durch die Darstellung 
seiner Leistungen gleichzeitig aliquos incitare ad similem affectum laborandi.m Hier 
wird offensichtlich derselbe Gedanke laut, den Otloh ohne jegliche Bescheidenheit 
im Schlußsatz des Nachtrags zum Grundtext des Liber de temptationibus ent-
wickelt . 8 9 
Dementsprechend kommt Otloh vom Bewußtsein des Wertes seiner eigenen geist-
lichen Erfahrung zum Verständnis der weiten Bedeutung seiner Tätigkeit als Autor 
und Schreiber. Nicht nur die in seinen Werken enthaltenen didaktischen Sentenzen, 
sondern seine persönlichen Eigenschaften, wie Fleiß, Hingabe an die Arbeit, Un-
mäßigkeit in den Studien (so erwähnt er, daß er infolge der Leidenschaft für das 
8 5 De temptationibus. Clm 14756, fol. 11 lv. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 393 (42-44). 
8 4 Ebd. fol. 109r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 393 (19-21). 
8 5 Ebd. fol. 93v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 387 (26-29). 
8 6 Ebd. fol. 94v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 390 (35), 387 (41-42). 
8 7 Ebd. fol. 108r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 392 (31-32). 
8 8 Ebd. fol. 108r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 392 (30). 
8 9 Ebd. fol. 11 lv. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 393 (42-44). 
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Schreiben beinahe erblindet wäre), bieten den anderen, in erster Linie den „in 
Müßiggang dahinlebenden Mönchen", ein erbauliches Beispiel. Die rasche Erwei-
terung des Horizonts seiner autobiographischen Schilderung bemüht sich Otloh 
ganz würdig zu rechtfertigen: er selbst wolle auf solche Weise Gott lobpreisen und 
auch die anderen dazu bewegen. U m seinen Worten Gewicht zu geben, stützt sich 
Otloh auf das Evangelium: „Geh wieder heim und sage, wie große Dinge Gott an 
dir getan hat" (Luk. 8, 39). 9 0 Es ist zu beachten, daß Otloh im Libellus de doctrina 
spirituali das gleiche Zitat benutzt hat, um die Darstellung der „Strafen meiner 
Lasterhaftigkeit" zu begründen.9 1 
Es scheint, daß zwischen den zwei großen Teilen von De temptationibus, nämlich 
dem Teil über die Versuchungen und jenem, der den Werken und Handschriften 
gewidmet ist, kein direkter Zusammenhang besteht, wie von einem ganz vollende-
ten Werk zu erwarten wäre. Wohl aber ist eine innere Verbindung der beiden Teile 
zu spüren. Dieser untergründige Zusammenhang ist im Gang der Reflexion Otlohs 
verwurzelt. Zunächst behandelt er seinen Kampf gegen den Teufel und erzählt, wie 
er selbständig die Fähigkeit stählte, den Versuchungen zu widerstehen. Dann geht 
er zur Beschreibung eigenen literarischen Schaffens über, und bei der Schilderung 
seiner Erfolge als Schreiber betont er sogar die Bedeutung der von ihm persönlich 
gezeigten Eigenschaften, obwohl er bereit ist, der Prädestination Gottes, wenn auch 
nicht immer, Tribut zu zollen. Wahrscheinlich aus diesem G r u n d hat Ot loh gerade 
nach dem Grundtext des Liber de temptationibus seine „Deutung des menschlichen 
Charakters durch das Geheimnis der Zahlen" in der Handschrift untergebracht, die 
nach der Ergänzung seiner Autobiographie zu einem gleichsam abgesonderten theo-
retischen Kapitel des Werks wurde. Mit der Zahl der Vollkommenheit (drei) und der 
Zahl des Lasters (zwei) spielend, betont Otloh: „Bekanntlich enthalten einige 
Zahlen gleichzeitig die Zweiheit und die Dreiheit, so auch die Menschen, die, in 
Zweiheit gesetzt, schwer gesündigt haben, sich irgendwann aber zum Besseren ver-
ändern, das heißt sich an die Dreiheit wenden". Selbstverständlich gibt es aber nicht 
nur solche Menschen. 9 2 Seinen eigenen Scheideweg hat Otloh, die verschiedenen 
Versuchungen überwindend und somit die von Gott bescherten „vielfältigen Gaben" 
mit Dankbarkeit annehmend, schon hinter sich gelassen. 
III. D i e E n t w i c k l u n g a u t o b i o g r a p h i s c h e r V a r i a t i o n e n i n O t l o h s 
W e r k e n 
/. Sein kindliches Gelübde 
W i r haben bislang die Veränderungen in Otlohs Ansichten über die Ziele und 
Funktionen der autobiographischen Schilderung untersucht. Ohne die einzelnen 
Versionen der Darstellung des Erlebten gegenüberzustellen, ist es freilich kaum 
möglich, die Motive dieser Veränderungen zu verstehen, ihre Tiefe zu messen, wie 
auch die am Anfang des zweiten Abschnitts gestellte Frage zu beantworten, was 
Otloh jeweils dazu bewegte, auf die Ereignisse seines Lebens zurückzukommen. 
9 0 Ebd. fol. 107r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 392 (12-15). 
9 1 Siehe oben Anm. 37. 
9 2 Explanatio qualitatis hominum iuxta numeri mysterium. Clm 14756, fol. l l l r . Vgl. 
Dümmler, Otloh (wie Anm. 2) S. 1102. 
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Die autobiographischen Schriften Otlohs bilden eine einzige Quelle über sein 
Leben. Bei ihrem Vergleich kann man mühelos bemerken, daß sich die Qualität sei-
ner autobiographischen Darstellung mit der Zeit auffällig wandelte. Bei der Be-
schreibung der gleichen Ereignisse und Erlebnisse wird sein Erzählen immer detail-
lierter, allmählich erscheinen ergänzende Themen und veränderte Einschätzungen, 
schließlich wird zu dem bereits Vorhandenen etwas durchaus Neues hinzugefügt. 
Von der zufälligen Erwähnung verschiedener Umstände seines Lebenswegs geht 
Otloh zur zusammenfassenden und manchmal ganz ausführlichen Beurteilung ein-
zelner Lebensperioden über: Kinderzeit, Klerikerstand, die ersten Jahre nach der 
Bekehrung, Konfl ikt mit dem St. Emmeramer Kloster, Aufenthalt in Fulda, Heim-
kehr und letzte Jahre in St. Emmeram. Offenbar war das Erlebte Gegenstand einer 
fortwährenden Reflexion. Als systembildender Faktor bei der Behandlung eigener 
Vergangenheit tritt conversio in Erscheinung. W i r haben schon darauf hingewiesen, 
daß Otloh die Anfänge seines Studium dictandi eben mit dem Eintritt ins Kloster 
verbunden hat. U n d fast alles, was mit ihm vor oder nach der Bekehrung geschehen 
ist, hat er eines schriftlichen Gedächtnisses insofern gewürdigt, als die Ereignisse 
seines Erachtens entweder den Auftakt zur Bekehrung bildeten oder unmittelbar 
darauf als Epilog folgten (eine einzige Ausnahme bilden die letzten Seiten von De 
temptationibus). Im Gegensatz zur üblichen Betrachtungsweise, bei der aus den ver-
schiedenen autobiographischen Schriften wie aus einzelnen Mosaiksteinchen das 
gesamte Lebensbild zusammengesetzt w i r d , 9 3 versuchen wir im weiteren, die Werke 
Otlohs konzentriert auf den Zusammenhang mit seiner conversio nacheinander und 
selbständig zu erörtern, um plastisch zu zeigen, wie sich im Laufe der Jahre das von 
ihm geschaffene Lebensbild entwickelte und immer mehr konkretisierte. 
Ot loh ist um 1010 geboren. Dieses Jahr muß man annähernd errechnen aus den 
wenigen Daten, die Ot loh selbst mitteilt, oder aus den allgemeinen Hinweisen auf 
sein Alter (parvus puer, iuvenili aetate etc.), die mit von ihm beschriebenen Lebens-
ereignissen verknüpft s ind. 9 4 Im ganzen tritt bei Otloh ein systematisches Interesse 
für die Chronologie seines Lebens erst im Liber de temptationibus in Erscheinung, 
wo er offensichtlich bestrebt ist, die einzelnen Etappen seines Lebens durch freilich 
relative chronologische Orientierungspunkte zu begrenzen. Bekanntlich stammte 
Otloh aus der Freisinger Diözese, was genau wie sein Geburtsjahr aufgrund indi-
rekter Angaben bestimmt werden kann. 9 5 Obwohl ihm seine Zugehörigkeit zu einer 
gewissen Gegend bewußt war, die sich in seinen Augen beispielsweise von dem 
Nachbarland Francia unterschied, empfand er, soweit den Quellen zu entnehmen 
ist, kein besonderes Heimatgefühl. 9 6 
Über seine Eltern und Verwandten teilt Ot loh auch nicht viel mit, obgleich man 
mit gutem Grund annehmen kann, daß sie für ihn in Wirklichkeit viel mehr bedeu-
teten, als er schriftlich ausdrücken konnte. So erwähnt er im Liber visionum, daß 
„vor sehr langer Zeit" ein nicht mehr junger, „verehrter, mit mir blutsverwandter 
Mönch" in der Abtei Tegernsee gelebt habe. Otloh studierte selbst in Tegernsee und 
besuchte das Kloster gewiß auch aus Dankbarkeit oder Liebe zu seinen Lehrern. 
Jedoch liest man im Liber visionum: „ . . . Einst kam ich aus Liebe zu diesem Mönch 
9 j So bei Dümmler, Schauwecker und sogar Misch (vgl. oben Anm. 2). 
9 4 Über Otlohs Geburtsjahr vgl. Schauwecker, Otloh (wie Anm. 2) S. 2. 
9 5 Ebd. 
9 6 De temptationibus. Clm 14756, fol. 108r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S.392 (28-29, 
33-34). 
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[also dem „Blutsverwandten"] häufig in dieses Kloster und manchmal saß ich mit 
ihm zusammen, wobei wir uns über die geistlichen Dinge unterhielten" 9 7 . Außer-
dem war es für Otloh ganz üblich, ins Kloster Prüll zu gehen, 9 8 wo der „Sohn mei-
ner Schwester" lebte, dem er eine seiner Handschriften variasque epistolas gegeben 
hat. 9 9 Als Otloh weiter im Liber visionum erzählt, wie er sich aus der Freisinger 
Gegend nach Regensburg begab, vergißt er nicht zu erwähnen, daß er „alle die 
Meinen verlassen" hat. 1 0 U Eine besondere Rolle in Otlohs Leben hat sein Vater 
gespielt, der wahrscheinlich zu einem begüterten, aber kaum hochgestellten Ge-
schlecht gehörte. 1 0 1 Er hatte genug Mittel zur Verfügung, um Otloh noch als Kind 
(parvus puer, parvulus. in primaeva aetate)102 in die Schule des Klosters Tegernsee 
zu geben. Otloh war kein puer oblatus gewesen, der seit der früheren Kinderzeit für 
mönchisches Leben bestimmt war. Eher sah der Vater seinen Sohn unter den ver-
ehrten Kanonikern des Freisinger Domkapitels oder träumte von einer noch glän-
zenderen Zukunft für ihn. 
Bis zum Liber de temptationibus, wo Otloh eine überaus spannende Geschichte 
seiner schulischen Ausbildung schreibt, war sein Versuch, noch als puer Mönch zu 
werden, das einzige, was er aus seiner Kindheit der schriftlichen Verewigung für 
würdig erachtete. Vol l Stolz erklärt Otloh in De temptationibus: Cum igitur parvus 
Scolari discipline traditus fuissem, literasque et cantica que cum literis discantur 
celeriter didicissem, cepi etiam longe ante solitum tempus discendi sine iussu 
magistri artem discere scribendi. D a er das furtivo... et insolito modo necnon sine 
docente machte, hatte er sich angewöhnt, die Feder unrichtig zu halten, und später 
gelang es keinem von seinen Lehrern, solchen inrectus usus zu berichtigen. Viele 
waren überzeugt, daß aus Otloh kein guter Schreiber mehr würde. Jedoch wurden 
die Skeptiker beschämt. Als die Schreibtafel Otloh und den anderen überreicht 
wurde, zeigte er fast sofort allen „ein erhebliches Wunder". Er hat nicht nur rasch 
den richtigen Schreibusus beherrscht, sondern adhuc puer so viele Bücher sowohl 
für sein Kloster als auch in Franken hergestellt, daß er nach der Heimkehr beinahe 
erblindete. In Franken war Otloh, wie er selbst glaubte, im Jahre 1024 gewesen. 1 0 3 
Damals muß er ungefähr 14 Jahre alt gewesen sein. 
Wie im Libellus de doctrina spirituali berichtet wird , hat Otloh noch als „kleines 
K i n d " , von der „Hoffnung auf schulische Bildung" (spe discendi ... more Scolari) 
erfüllt, versprochen, „sich dem heiligen mönchischen Gesetz zu unterwerfen". 
Offenbar war sein Wunsch deshalb gewachsen, weil ihm als einem „Musterschüler" 
gestattet wurde, zusammen mit den Mönchen zu wohnen. 1 0 4 Und im Liber visionum 
teilt Otloh. sein kindliches Gelübde kurz streifend, mit, daß er dem Herrn angeblich 
deshalb geschworen habe, Mönch zu werden, weil pre multis in discendo polle-
9 7 Liber visionum (wie Anm. 3) visio 8, S. 69 (20-24). 
9 8 Ebd. visio 12, S. 79 (10). 
9 9 De temptationibus. Clm 14756, fol. 11 lv. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 393 (38-39). 
1 0 0 Liber visionum (wie Anm. 3), visio 3, S. 44 (25-26). 
1 0 1 Schauwecker. Otloh (wie Anm. 2) S.2. Anm. 2. 
1 0 2 De doctrina. Clm 14756, fol. 135v; Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 280 C; Liber visionum 
(wie Anm. 3) visio 2, S. 42 (10); De temptationibus. Clm 14756, fol. 107r. Vgl. Wilmans (wie 
Anm. 3) S. 392 (16, 28). 
1 0 5 De temptationibus. Clm 14756, fol. 107r-108r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 392 
(33-34). 
1 0 4 De doctrina. Clm 14756, fol. 1 35v-l 36r. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 280 C. 
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bam.W5 Mit anderen Worten könnte für Otloh im Mönchtum damals die Perspektive 
attraktiv gewesen sein, sich in den artes zu vervollkommnen, was angesichts seiner 
geheimen Experimente mit dem Schreiben gar nicht so unmöglich scheint. Im 
Libellus de doctrina spirituali betont Otloh weiter, daß strenggenommen sein Ge-
lübde keine juridische Kraft hatte (nullius iure coactus), weil es nicht „offen im Bei-
sein von einem Zeugen", sondern „heimlich" abgelegt wurde. Jedoch war seines 
Erachtens die Verletzung auch eines solchen Gelübdes ein schweres Verbrechen. Es 
gebe ein Gelübde, das im Beisein eines Abtes abgelegt und im Kleidungswechsel 
zum Ausdruck gebracht werde. Dadurch werde es der Kirche bekanntgemacht. Es 
bestehe aber noch ein anderes Gelübde, das man nur im Beisein eines einzigen 
Zeugen, Gottes nämlich, ablege, dem ein Mensch gratis proprii offert intima cordis. 
Eine spätere Rückkehr zu weltlichen Dingen ist jedenfalls keine geringere Sünde als 
die Verletzung eines formellen E ids . 1 0 6 Freilich hat Otloh ein Gelübde vernachläs-
sigt, das er selbst als pueriliter actum kennzeichnet. Ich wage die Vermutung, daß 
sich pueriliter hier nicht so sehr auf das Alter bezieht als vielmehr das Gelübde in 
seiner Qualität charakterisiert: es war kindlich abgelegt. Rückblickend stellte er sich 
dieses Gelübde aller Wahrscheinlichkeit nach als nicht allzu fest vor, denn er selbst 
hat es, einem consilio levi folgend, verachtet. Gleichzeitig haben ihn aber auch 
„Welt" und „Jugend" verwirrt . 1 0 7 Im Liber visionum wird der Mönch offener. Er be-
hauptet, daß er einst pene invitus patris mei precibus assiduis von den „Gelübden 
der mönchischen Frömmigkeit" abgewichen sei . 1 0 8 Kein anderer als sein Vater hat 
somit Ot loh gehindert, seinen kindlichen Wunsch zu verwirklichen. Bald danach 
beginnt Ot loh wahrscheinlich in Übereinstimmung mit der Absicht des Vaters die 
Karriere eines Weltgeistlichen in der Freisinger Diözese zu machen. 1 0 9 Es ist jedoch 
kennzeichnend, daß Otloh seinen eigenen Eid nicht vergessen hat, wie weit er auch 
zeitlich zurücklag. Als er nach ungefähr 20 und dann 40 bis 50 Jahren anfing, seine 
Bekehrung zum Mönchtum zu beschreiben, hat er sich an dieses Gelübde immer 
wieder erinnert und seinen Vater, wenn auch verschleiernd, mißbilligt. Die Be-
urteilung der Ursachen, die Otlohs Verzicht auf das Gelübde bestimmten, hat sich 
freilich in der Zeitspanne zwischen dem Libellus de doctrina und dem Liber visio-
num verschoben. In seinem früheren Werk macht er anscheinend vor allem sich 
selbst dafür verantwortlich, denn gerade er befolgte den „leichtfertigen Rat", gera-
de er wurde durch die Welt und Versuchungen der Jugend verführt. A u f diese 
Situation nach vielen Jahren zurückkommend, war er geneigt, eher seinem Vater die 
Schuld am Bruch des Gelübdes zuzuschreiben, den er jetzt beinahe als Sohnes-
pflicht deutete. Die Veränderung der Ansicht Otlohs in bezug auf sein erstes Ge-
lübde versuchen wir an einer anderen Stelle zu erklären. Hier sei nur betont, daß 
der Mönch sowohl im Liber de cursu als auch im Liber de temptationibus seinen 
kindlichen Eid ganz verschweigt. 
1 0 7 Liber visionum (wie Anm. 3), visio 2, S. 42 (10-11). 
1 0 6 De doctrina. Clm. 14756, fol. 135v-136v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 280 C, 280 D -
281 A. 
1 0 7 Ebd. fol. 136r. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 280 C. 
1 0 8 Liber visionum (wie Anm. 3) visio 3, S. 43 (1-2). 
1 0 9 H . Schauwecker vertritt die Ansicht, daß Otloh zumindest die vierte der niederen Weihen 
erreicht hat. Vgl. Schauwecker, Otloh (wie Anm. 2) S. 10. 
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2. Jugendjahre unmittelbar vor der Conversio 
In den Erinnerungen an die Jugendjahre, die der Bekehrung unmittelbar voran-
gingen, gibt es in Otlohs autobiographischen Texten viel weniger Dissonanzen. Frei-
lich kommt er in De cursu auf diese Periode seines Lebens gar nicht zu sprechen. 
Hier nennt sich Otloh „Bruder", das heißt Mönch, nicht aber „Kleriker", wie in De 
temptationibus steht. Er beginnt direkt von den Umständen seiner Bekehrung zu 
erzählen, ohne ein einziges Wort über die vorangegangene Periode zu sagen. In den 
drei anderen autobiographischen Schriften erscheint vor uns ein fast einheitliches 
B i ld , in dem sich aber einige Unterschiede sowohl in den Nuancen und dem Grad 
der Detailliertheit als auch in der Tiefe der Analyse herausarbeiten lassen. Jedoch 
beschreibt er die Jugend jeweils als eine Vorbereitung auf die Bekehrung, eine 
Etappe des langsamen, manchmal mühevollen Heranreifens der Idee von 
Weltflucht, ja eine Zeit des von oben inspirierten Fortschreitens: weg von sünd-
lichen Neigungen und Lastern, hin zu Gott. 
Nur auf den ersten Blick scheint es, daß Otloh etwas Topisches darstellt, obwohl 
er selbstverständlich nicht ohne vielfältige Klischees auskommt. Besonders sichtbar 
wird dies am Anfang der ersten Vision des Liber visionum: „Als ich, noch ins Laien-
gewand gekleidet, jung war und verschiedenen Exzessen, der Unzucht und vielfälti-
gen sowohl geistigen als auch sinnlichen Lastern frönte, was diesem Alter meistens 
eigen ist, ... bemühte sich die Liebe Gottes, mich zu zwingen, die gefährliche 
Unzucht aufzugeben . . . " . ' 1 0 Wie aber aus einer oben angeführten Stelle des Liber de 
temptationibus folgt, war ihm zumindest später bewußt geworden, daß er bei aller 
Lasterhaftigkeit, die ihm communiter mit den übrigen Klerikern eigen war, sich von 
den anderen specialiter durch „Hartnäckigkeit" unterschied. Das ist keineswegs als 
ein weiteres Klischee zu interpretieren, etwa in dem Sinn, die ganze Welt sei durch 
die Sünde angesteckt, er Nichtswürdiger aber sei noch sündhafter als alle anderen. 
Offenbar hat Ot loh für die Beschreibung seiner Eigenschaften das Wort „Hart-
näckigkeit", pertinacia, nicht sofort gefunden. Obgleich er sich in De temp-
tationibus nur mit einem allgemeinen Satz bezüglich seines Lebens in der Welt 
begnügte, erforderte diese Selbsteinschätzung wohl eine anhaltende Reflexion über 
die eigene Persönlichkeit. Welchen Sinn Otloh dem Ausdruck pertinacia jetzt gibt, 
erhellt vollkommen aus dem Libellus de doctrina spirituali und dem Liber visionum. 
Sich an den Leser in De doctrina wendend, sagt Ot loh, er habe aus eigener 
Erfahrung zur Überzeugung kommen können, daß es nichts Gefährlicheres gebe, als 
zu sündigen, wenn man der Heiligen Schrift kundig ist. Nach Otlohs Meinung ver-
halten sich so nur luden, Häretiker und „falsche Christen", die „das Fromme wis-
send, dem Falschen folgen"." 1 Er bezeichnet sich weiter als divinae legis adulter.U2 
Weil Otloh „große Passion für die freien Künste" hatte, widmete er sich eifrig dem 
Lesen der heidnischen Schriftsteller, was er hier als Gehorsam gegenüber den mun-
dana, dem Weltlichen also, versteht. 1 1 3 Die deswegen erfolgten göttlichen Strafen 
haben ihn in Schrecken versetzt, aber eingestandenermaßen nichts gelehrt: Quid 
mihi tunc Socrates vel Plato Aristotilesque / Tullius ipse rethor, mundanee dogmatis 
auctor. / Die quid enim misero mihi tunc prodesse valebant. / Quos si non legi, per 
tempora multa cupivi, / Affectuque ipso discendi adii loca quaedam, / Que pro 
1 1 0 Liber visionum (wie Anm. 3) visio 1, S. 35 (18-23). 
1 , 1 De doctrina. Clm 14756, fol. 131v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 277 C. 
1 1 2 Ebd. fol. 134v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 279 C. 
1 1 3 Ebd. fol. 132r.-132v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 277-279. 
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mundanis mihi cultibus optima duxi. / Sed me preveniens domini dementia ubique 
/ Quam prius exposui ratione retraxerat inde.U4 Gerade beim Lesen von Vergil und 
Lukan, „den ich damals am meisten liebte", wurde er von einer neuen Krankheit 
ergriffen. Ohne darin eine höhere Warnung gesehen zu haben, begann Otloh von 
neuem, sich den „weltlichen Dingen" hinzugeben." 5 Erst die dritte correptio, eine 
weitere schwere Krankheit, hat ihn schließlich überzeugt, die Welt endgültig zu ver-
lassen und ins Kloster einzutreten. Bei dieser Deutung seiner Jugendjahre lobt Otloh 
selbstverständlich Gottes Nachsicht: Nam nihil iniustum me jam proferre querebar, 
/ Verum mirabar divinse vim pietatis, / Tempore sub tanto stolidum memet patien-
tis.l]6 
Dieser Satz ist zusammen mit dem Grundstock der seiner Bekehrung vorange-
gangenen Ereignisse in den Liber visionum übergegangen." 7 Hier werden aber das 
Bi ld der Jugend Otlohs und die Darstellung der seine conversio verursachenden 
Umstände offensichtlich komplizierter. Er beginnt die Schilderung der ersten Vision 
mit weitläufigen Überlegungen über die Beziehungen der „Liebe Gottes" zu ihm, die 
sich bemühte, den Jungen zum Besseren zu lenken, non ut quosdam scelestos repen-
tina calamitate conterens, sed quasi quibusdam gradibus a levioribus ad maiora 
ammonitionis medicamenta progrediens, ... quasi illud apostolicum:, Ubi abunda-
vit iniquitas, superabundet gratia' (Rom. 5, 20), in me aliquantum specialiter 
implere vellet. Solange Otloh nur „sanfte Mahnungen" bekommen habe, habe er 
„sich wenig um die eigene Besserung bekümmert". U n d so habe der Herr ihn mit 
der „Arznei seiner Schärfe" heimgesucht." 8 
Unter den „sanften Mahnungen" verstand Ot loh die zwei ihm erschienenen Visio-
nen. Die erste veranlaßte ihn, nachdenklich zu werden, jedoch „lenkte er sein Herz 
nicht auf Besserung", weil der junge Mann „sowohl körperliche Gesundheit hatte, 
als auch vieles andere, was in der Jugend für angenehm gehalten wird , vorhanden 
w a r " . " 9 Angesichts der über Otloh später hereinbrechenden Krankheiten sei her-
vorgehoben, daß er gerade seine körperliche Gesundheit als die Ursache seines 
Müßiggangs betrachtete: ohne hinreichende Anlässe für die /\.ngst vor dem Tod bzw. 
dem drohenden Gericht Christi zu haben, war er bereit, seine „Besserung" auf einen 
unbestimmten Zeitpunkt zu verschieben. Seinen Worten zufolge hat er „ein wenig 
Angst und göttliche Liebe" erst nach der zweiten Vision gewonnen. 1 2 0 
Die ersten Visionen geben zu verstehen, daß Otloh auf der Höhe seiner Jahre 
begann, auch die Nachlässigkeit im Gottesdienst den Lastern seiner Jugend zuzu-
rechnen: seine Lippen bewegten sich wie die Lippen der übrigen „ungeschliffenen 
Kleriker" (villani clerici), und ihre Herzen „vagabundierten weit herum". 1 2 1 Der 
Abstand zwischen formal-äußerer und innerer Frömmigkeit wird hier von Otloh 
zum ersten M a l so deutlich und persönlich angesprochen, obwohl etwas ähnliches 
1 1 4 Ebd. fol. 134r. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 279 B-C. 
1 , 5 Ebd. fol. 134r-134v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 279 C - D . 
1 1 6 Ebd. fol. 134r. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 279 B. 
1 1 7 Das Zitat aus dem Libellus de doctrina s. Liber visionum (wie Anm. 3) visio 3, S. 48 
(1-19). 
1 1 8 Ebd. visio 1, S. 35 (23-27)-36 (1-7). 
1 1 9 Ebd. S. 38 (6-7). 
1 2 0 Ebd. visio 2, S. 41 (29-30). 
1 2 1 Ebd. S. 40 (18), 41 (3-9). Zur Übersetzung von Otlohs Ausdruck villanis clericis siehe 
unten Anm. 126. 
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schon im Libellus de doctrina spirituali vorkommt, wo Otloh das vor Gott „heim-
lich" abgelegte Gelübde dem formellen mönchischen Gelübde vor der Kirche 
gleichstellt. Doch bereitete ihm damals seine Begeisterung für antike Schriftsteller 
größere Sorgen, die er als „weltliche" Beschäftigung, Verrat an Gott, adulterium 
in Beziehung auf das Gesetz deutete. 
Otloh behauptet, daß er jetzt für würdig befunden wurde, in seiner zweiten Vision 
Gott zu schauen: einmal brachte er während eines imaginären Jüngsten Gerichts 
Gottvater selbst durch seinen schönen Psalmgesang zum Weinen und wurde dafür 
mit dem Himmelreich belohnt, und ein andermal mußte er von Jesus persönlich 
einen scharfen Tadel für seine Nachlässigkeit im Gottesdienst hören. Gerade jetzt 
begann Otloh, sich an sein in der Kinderzeit abgelegtes Gelübde zu erinnern und 
Gott um zu bitten, ihn auf die „Frömmigkeit mönchischen Lebens" zu richten. 1 2 2 
3. Verschiedene Auseinandersetzungen 
Die dritte Vision ist der Bekehrung zum Mönchtum gewidmet, die aber hier un-
vergleichlich ausführlicher geschildert wird als im Libellus de doctrina spirituali. 
Otloh fängt mit dem Bekenntnis an, daß sein durch die zweite Vis ion verursachter 
frommer Ausbruch bald vorbei war und er, „während vielfältige Hindernisse ent-
standen", seine Gedanken an das Mönchtum verschmähte. 1 2 5 Das Ereignis, mit des-
sen Beschreibung Otloh seine Erzählung eröffnet, beleuchtet anscheinend einen 
neuen Aspekt seiner „Hartnäckigkeit", obwohl er selbst behauptet, daß das Ge-
schehene ein weiteres Zeichen Gottes darstellte. Es handelt sich um einen scharfen 
Streit zwischen Otloh und einem Archipresbyter Werinharius aus Freising, der dort 
in hohem Ansehen stand. Beiläufig bemerkt ist die Auseinandersetzung mit Werin-
harius die erste aus einer Reihe ähnlicher Streitigkeiten, die zu beschreiben Otloh 
für notwendig hielt. 
W i r sind über die Ursachen der Auseinandersetzung Otlohs mit Werinharius nicht 
informiert. Noch weniger beabsichtigte Otloh darzulegen, auf wessen Seite das 
Recht gewesen war. Freilich betont der Mönch, daß mehrere von seiner Unschuld 
überzeugt waren. Er schreibt sogar über „meine und dieses Presbyters Freunde", die 
für Otloh eintraten, weil sie glaubten, Werinharius „hätte gegen mich allzu große 
Erbitterung hervorgerufen und müsse sich zügeln". Somit unterstreicht Otloh, daß 
Werinharius gegen ihn maßlos loszog, wenn auch seine Angriffe wohl im Prinzip 
berechtigt sein mochten. Seinerseits hat Otloh sich „im Z o r n der Dummheit" gegen 
seinen Beleidiger aufgelehnt und Anklageverse verfaßt, die den schon genug gereiz-
ten Werinharius empörten. Erst auf gutes Zureden hat Otloh in eine Versöhnung 
eingewilligt, die aber „nicht lang" dauerte und durch „widerborstige Reden" des 
künftigen Mönches schließlich ganz vereitelt wurde. „Von Stolz auf das freie Wissen 
geschwellt, das ich anscheinend beherrschte, bemühte ich mich, ihn ( d . h . 
Werinharius) sowohl mündlich als auch schriftlich immer mehr anzuklagen", bis 
Otloh letzten Endes wohl alle gegen sich so aufgebracht hatte, daß er sich gezwun-
gen sah, an einen ruhigeren Ort umzuziehen, wo er nicht dazu verdammt sein 
würde, unter „vielfältigen Ungerechtigkeiten ... heftiger zu leiden". Der Mönch 
fährt fort: „Dieser Gedanke hat mich um so kräftiger ergriffen, als ich lieber inmit-
1 2 2 Ebd. visio 1, S. 36-37; visio 2, S. 42 (8-12); visio 3, S. 42 (23-25)-43 (1-2). 
1 2 5 Ebd. visio 3, S. 43 (2-3). 
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ten fleißiger und gelehrter Kleriker und nicht unter ungeschliffenen (villanos) leben 
wollte". Obdach hat Otloh in St. Emmeram gefunden, „dessen Mönche glaubten, 
aus meinen Kenntnissen Vorteile für die Schreibtätigkeit oder die Kanoniker-
ausbildung für sich zu ziehen". 1 2 4 
Beim Vergleich der Schilderungen im Liber visionum mit dem Libellus de doctri-
na fällt vor allem ins Auge, daß Otloh seine eigene Begeisterung für die „freien 
Künste" jetzt entschieden in den Hintergrund drängt. Die Einschätzung seiner 
Studien in der scientia libralis wird überhaupt gelassener. Schon einige Seiten 
weiter unten spricht er über persönliche Kenntnisse, als ob es um etwas ganz Selbst-
verständliches ginge. 1 2 5 Dabei ist auch zu beachten, daß Otloh die ihn in der Frei-
singer Diözese umgebenden Kleriker als villanos bezeichnet und sie in einen Gegen-
satz stellt zu studiosos quosque et doctiores clericos und daß diese villani jenen vil-
lanis clericis aus seiner zweiten Vision gleichgestellt werden, die laudis officia nach-
lässig zu singen pflegten. 1 2 6 Nicht die Begeisterung für die libralis scientia an sich 
stellt für Ot loh jetzt eine Sünde dar, wie es in De doctrina noch geschienen hatte, 
sondern seine inflatio, sein Stolz darauf, daß er sie angeblich beherrscht hatte. Ohne 
eine solche Änderung des Verhältnisses Otlohs zu den artes wäre es, offen gesagt, 
wohl schwierig vorzustellen, wie sich der Verfasser von De doctrina noch am 
Lebensabend, im Liber de temptationibus also, an seinen Leistungen sowohl i m Stu-
dium dictandi als auch im Studium scribendi ergötzen konnte. 1 2 7 Aus dem Libellus 
de doctrina ist bekannt, daß gerade die Suche nach geeigneten Bibliotheken mit den 
Büchern der von Ot loh damals so geliebten antiken Schriftsteller ihn an denjenigen 
Ort führte, wo er Mönch werden sollte. Übrigens nannte Otloh in De doctrina den 
Namen seines Klosters nicht. Jetzt erfährt man nicht nur von St. Emmeram sowie 
den Bedingungen des dortigen Aufenthaltes Otlohs, sondern kann auch verstehen, 
daß es Otlohs Eigenschaften waren, nämlich seine Unverträglichkeit, Heftigkeit, 
Einbildung und Hartnäckigkeit, die ihn gemäß dem Liber visionum tatsächlich ge-
nötigt haben, nach einem gefahrlosen und ruhigen Ort zu suchen. 
Obwohl Otloh die tiefere Ursache des Konflikts mit Werinharius anders sehen 
wi l l („Demjenigen, der dem Herrn widersteht, widersteht alles" 1 2 8 ) , hat man allen 
G r u n d zu glauben, daß er, ohne den Gegenstand des Zwistes erläutert zu haben, 
nicht zufällig die Aufmerksamkeit auf sein eigenes Verhalten konzentriert. Ähnlich 
sieht auch die Geschichte aus, die seine dritte Vision schließt. Als Otloh den Leser 
durch die heftigen Peripetien seiner Bekehrung schon betäubt und erschreckt hat, 
führt er ein Thema ein, das auf den ersten Blick ganz fremd scheint und in keiner 
direkten Beziehung zu den Ereignissen der Bekehrung steht. Es handelt sich wieder 
um einen Streit, diesmal zwischen dem neubekehrten Mönch Otloh, der zum Lehrer 
in der Klosterschule geworden ist, und einem seiner Schüler von fortgeschrittenem 
Alter. Über die Ursache des Konflikts wird wieder kein Wort gesagt, während Otloh 
1 2 4 Ebd. S. 43-44. 
, 2 5 Ebd. S. 52 (9-10). 
1 2 6 Vgl. oben Anm. 121. E. Dümmler meinte, daß es hier einfach um Landklerus geht 
(Dümmler, Otloh (wie Anm. 2) S. 1074). Der Vergleich der beiden Kontexte läßt eher eine 
Einschätzung der intellektuellen und geistigen Eigenschaften dieser Kleriker vermuten. 
1 2 7 Schon im Liber proverbiorum, der ungefähr zur selben Zeit wie der Liber visionum ge-
schrieben war (1062-1064), behauptete Otloh: Clerici libralis scientiae nimis ignari nullum 
sacerdotalem gradum accipere sunt digni. 
1 2 8 Liber visionum (wie Anm. 3) visio 3, S. 44 (17-18). 
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bemerkt, daß er in Anwesenheit aller anderen den Jungen „mit schmähenden und 
bitteren Worten kräftiger, als er verdiente, geschimpft hat". Der Lehrer dachte, „es 
werde für mich nicht schädlich sein, wie auch immer ich ihn, den dummen 
Jugendlichen, der mir zu Recht untergeordnet ist, beschimpfe". Aber sehr bald hat 
die pristina animi constantia ihn völlig verlassen. Otloh „empfand immer mehr so 
große Mutlosigkeit, Verdruß und Angst", daß er befürchtete, sofort durch die Hölle 
aufgesogen zu werden. Zunächst schwankte der Mönch, „womit ich so traurige 
Stimmung verdient hätte, aber nachdem ich die Ereignisse dieses Tages sorgfältig 
wieder überlegt hatte, ... erkannte ich mich mit klarem Gewissen als schuldig". 
Wegen wiederholter Angstträume konnte Otloh nicht einschlafen und verbrachte 
die ganze Nacht in Tränen und reuevollen Gebeten. A m Morgen kam plötzlich der 
Jugendliche zu ihm und beide baten einander unter dem Einfluß der divina demen-
tia um Entschuldigung. Aus dieser Geschichte versuchte Otloh eine Lehre zu zie-
hen: „Infolge dieser Verfehlung bemühte ich mich, weitere Vorwürfe vorsichtiger zu 
machen". 1 2 9 
Das hat ihm freilich wenig geholfen. Die nächste Vision ist nochmals ähnlichen 
Ereignissen gewidmet. Diesmal aber teilt Otloh die Ursache der Auseinandersetzung 
mit. Es geht darum, was Otloh eigentlich genötigt hat, St. Emmeram 1062 zu ver-
lassen. Als er das Geschehene im Liber visionum beschrieb, war er gerade in der 
Abtei Fulda in freiwilligem Exi l gewesen. Ot loh gibt das angebliche Datum des A n -
fangs dieser Auseinandersetzung an. Zehn Jahre nach dem Eintritt in St. Emmeram, 
also um 1042, wurde er Dekan des Klosters. Damals beobachtete er, wie „der Abt 
dort vieles nicht in Übereinstimmung mit den Vorschriften der heiligen Regel, son-
dern gemäß den Befehlen des Bischofs und auf Verlangen einiger jüngerer [Mönche] 
anordnete". Der neue Dekan „wollte sich von Anfang an mit solchen Befehlen, 
soweit er konnte, nicht zufriedengeben". Deshalb entbrannte zwischen Ot loh und 
seinem Abt ein „großer Streit", „weil weder er, noch ich auf unsere Bestrebungen 
verzichten wollten". Ot loh hat dem Abt vorgeschlagen, seinen Rücktritt zu geneh-
migen, wenn mores mei ihm „überhaupt nicht gefallen". D a Otlohs Bitten nicht 
beachtet wurden, hat er endlich die Geduld verloren und „von einem stärkeren 
Eifer, als es gerecht wäre, verleitet, ihm einige so scharfe und unvorsichtige Worte 
gesagt, daß ich mich selbst mit Lästerung besudelte". Obwohl der Mönch bald vor 
dem Abt Buße geleistet hat, „vernachlässigte ich, die Buße auch vor Gott zu leisten, 
gegen den allein ich hauptsächlich gesündigt habe". Dafür wurde er von einer 
schweren Krankheit heimgesucht, die von schrecklichen Dämonenvisionen begleitet 
war. 1 3 0 
Er sah also seine Schuld gegenüber dem Abt nicht ein und betonte auf diese Weise 
wieder, daß die Sünde nicht in dem seiner Meinung nach gerechten Inhalt, sondern 
in der Form seines Protestes bestand. Und diese Form wurde durch dieselben 
Eigenschaften des Mönches bedingt, die ihn, wie er jetzt verstand, einst genötigt 
hatten, aus der Freisinger Diözese zu fliehen. 
Eine der Episoden in Otlohs Leben, nämlich der Streit mit Werinharius, ist erst 
infolge einer durchdringenden und immer tieferen Untersuchung seiner Eigen-
schaften, der Besonderheiten eigenen Verhaltens, in den schriftlichen Erinnerungen 
an die Bekehrung in seinen Blick gerückt. Vieles, was ihm früher möglicherweise als 
2 9 Ebd. S. 52 ff. 
5 0 Ebd. visio 4, S. 54 f. 
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zufällig und der schriftlichen Erwähnung unwürdig schien, hat im Laufe der Arbeit 
am Liber visionum, als Ot loh vielleicht quälende Zweifel über seinen Bruch mit 
St. Emmeram hegte, unerwartet an Bedeutung gewonnen. M a n kann sich leicht vor-
stellen, daß Otloh auch jetzt, ebenso wie in der Geschichte über seinen Schüler, 
zunächst in „traurige Stimmung" versunken ist, dann bei der Suche nach den Grün-
den seines Unglücks schwankend, die Ereignisse nun nicht eines Tages, sondern 
seines ganzen Lebens sorgfältig wieder zu überlegen begann, wobei er schließlich 
seine Aufmerksamkeit auf einen vermeintlich unwesentlichen Fall aus seiner fernen 
Jugend gerichtet hat. 
4. Die Conversio 
Otloh ist geraume Zeit vor seinem Entschluß, Mönch zu werden, nach 
St. Emmeram gekommen. Nach dem Liber visionum erlaubte ihm Burchardus, der 
1030 A b t von St. Emmeram wurde, beim Kloster zu leben. Wahrscheinlich fand 
Otlohs Bekehrung 1032 statt. Z u dieser Zeit hatte Ot loh in einer Herberge beim 
Kloster schon aliquandiu gewohnt. 1 5 1 Es ist bemerkenswert, daß Otloh im Libellus 
de doctrina spirituali kein Wort über das Datum seiner Bekehrung sagt. Dem Liber 
visionum folgend, kann man sich zumindest eine relative Chronologie der Ereignisse 
vorsteilen. Der erste Anfa l l der Krankheit, die Otlohs Bekehrung vorausging, dau-
erte schon „fast" eine Woche, als Otloh in der Nacht von einem Geist ausgepeitscht 
wurde. Z w e i Tage lang war er danach paralysiert. Diese Krankheit begann „in der 
zweiten oder dritten Woche der Fasten", und etwa zwölf Tagen nach Ostern ist er 
ins Kloster eingetreten. 1 5 2 Insgesamt dauerte seine Krankheit also 47 bis 54 Tage. 
Weder i m Liber de cursu noch im Liber de temptationibus teilt Ot loh ein genaueres 
Datum seiner Bekehrung mit. Als er freilich in De temptationibus über seine A b -
reise aus St. Emmeram nach Fulda im Jahre 1062 erzählt, behauptet der Mönch, daß 
er schon 30 Jahre in seinem Kloster gelebt hat. 1 5 5 Somit muß Otloh zu dem Zeit-
punkt seiner Bekehrung 22 Jahre alt gewesen sein. 
Ebenso wie i m Libellus de doctrina verbindet Ot loh die ersten Anfänge seiner 
Krankheiten mit dem Lesen von Lukan. Aber im Liber visionum spürt man in der 
Darstellung der darauf folgenden Ereignisse eine ganz andere Tendenz. Die „Gnade 
Gottes" hat ihn zunächst mit starken Windstößen geschlagen und schickte dann 
Anfälle des Irrsinns und schreckliche Visionen herab. „Jedoch" - schreibt Otloh -
„bemühte ich mich, soweit ich konnte, unterdessen das Lesen von Lukan fortzuset-
zen." Weiter unten bezeichnet er seine Vorliebe für den antiken Dichter als eine 
„Nichtsnutzigkeit meiner Sünden". Er prangert ihn nicht einmal als einen Heiden 
an. Die Hauptsünde bestand nun in anderem, und zwar in seiner hartnäckigen 
Abneigung, an den „Nutzen meiner Seele" zu denken, das heißt an den Eintritt ins 
Mönchtum. 1 5 4 Das Lesen von Lukan ist folglich nicht mehr als ein neuer Winkelzug, 
um von diesem wohl für Otloh schweren Gedanken abzulenken. Nicht adulterium 
1 2 9 Ebd. S. 52 ff. 
1 5 0 Ebd. visio 4, S. 54 f. 
1 5 1 Ebd. visio 3, S. 45 (4-5). 
1 5 2 Ebd. S. 45-51. 
1 5 5 De temptationibus. Clm. 14756, fol. 96v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 389 (3, 12-14). 
1 5 4 Liber visionum (wie Anm. 3) visio 3, S. 45 (20-21, 23-24). Vgl. visio 2, S. 42 (1-12); 
visio 3, S. 42 (16-25)-43 (1-4). 
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gegen Gottes Gesetz, nicht die Mißachtung der Heiligen Schrift um der „heidni-
schen Schriften" willen, wie es im Libellus de doctrina behauptet wurde, nicht ein-
mal die Verletzung seines in der Kinderzeit abgelegten Gelübdes, sondern die 
Weigerung, Gottes Ermahnungen in den zwei vorangegangenen Visionen anzuhö-
ren, bildete die wahre Ursache der Krankheiten Otlohs. In diesem Zusammenhang 
sei nach den Gründen gefragt, die eine Veränderung in Otlohs Beurteilung seines 
ersten Gelübdes bedingten. 
Im Gegensatz zu dem Libellus de doctrina, wo Otloh seinem kindlichen Gelübde 
zwei Kapitel zugewiesen hat, 1 3 5 wird es im Liber visionum nur beiläufig erwähnt und 
viel ruhiger und zurückhaltender eingeschätzt. Es scheint, daß Otloh keine persön-
liche Schuld wegen der Verletzung dieses Gelübdes mehr empfindet. Er wi l l es mit 
einem vor der Kirche abgelegten Gelübde nicht vergleichen. Deshalb konnte er 
wahrscheinlich seine eigene Rolle und das Verhalten seines Vaters in bezug auf die 
Vernachlässigung seines kindlichen Traums bedächtiger beurteilen. 
Unmittelbar nach dem Ausbruch der Krankheit folgten eine grausame Aus-
peitschung im Traum und ein gewisser varius languor, der Otloh fast des Ver-
standes, der Bewegungsfähigkeit beraubte und von schrecklichen Albträumen be-
gleitet wurde. Beides gibt es, wie gesagt, schon im Libellus de doctrina, aus dem 
Otloh hier und weiter unten Fragmente in den Text des Liber visionum einfügt. 1 5 6 
Beim einsetzenden Abklingen der Krankheit wurde Otloh durch St. Emmeramer 
Mönche besucht, die im Libellus de doctrina als plures auftraten. 1 5 7 A u f den sym-
bolischen Sinn der Krankheit hinweisend, „redeten sie mir häufig zu, daß ich, mich 
Christus unterwerfend, dessen Gnade mir das Leben zurückgab, das Mönchs-
gewand in ihrem Kloster annehme". 1 5 8 Im Libellus de doctrina teilt Ot loh seine 
Zweifel darüber mit: Re super hac dubius czepit precordia sensus. Deswegen bekam 
er einen neuen, noch schrecklicheren Anfa l l , der zu voller Paralyse führte, die so-
lange dauerte, bis er versprach, die Welt zu verlassen. 1 5 9 
Im Liber visionum erscheint an dieser Stelle ein neues Thema. Der varius languor 
sei noch kaum zurückgetreten gewesen, da habe Otloh den Ermahnungen der 
Mönche zunächst zugestimmt und sogar geschworen, ins Kloster einzutreten. Aber 
nach seiner völligen Genesung habe er seine Pläne plötzlich geändert und beschlos-
sen, Regensburg überhaupt zu verlassen und „in die Welt zurückzukommen, ob-
wohl vielfältige Traurigkeiten mich immer wieder anregten, die weltlichen Dinge 
von nun an abzulehnen". A m Tag seiner Abreise wurde er von einer weiteren uns 
schon bekannten Krankheit ergriffen. 1 4 0 „Ohne jegliche Hoffnung auf dieses Leben 
. . . sandte ich eilig hin und ließ einige M ö n c h e rufen . . . bat sie demütig, allein um 
der Liebe Gottes willen mich zu diesem mönchischen Leben ... zuzulassen . . . " Die 
Furcht vor dem möglicherweise nahen Tod und den künftigen Strafen drängt Ot loh 
also, ins Kloster zu gehen. Ein bißchen später bittet er die Brüder, sich über ihn zu 
erbarmen, „solange ich die unglückliche Seele noch besitze." Nach seiner Dar-
stellung antworteten die Mönche jetzt: „Warum ... willst du diese (d.h. mönchische) 
1 5 5 De doctrina, cap. X V - X V l . Clm 14756, fol. 135v-136v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 
280-281. 
l j 6 Liber visionum (wie Anm. 3) visio 3, S. 45 f., 48f. 
1 5 7 De doctrina. Clm 14756, fol. 135r. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 280 A. 
1 5 8 Liber visionum (wie Anm. 3) visio 3, S. 48 (27-30)-49 (1-3). 
1 5 9 De doctrina. Clm 14756, fol. 135r-l 35v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 280 A. 
1 4 0 Liber visionum (wie Anm. 3) visio 3, S. 49 (17-26). 
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Bekleidung jetzt bekommen, wenn du weißt, daß du, kaum mehr atmend, in Kürze 
stirbst? Falls Gott dir vielleicht noch etwas Leben lassen möchte, was für einen 
Nutzen wirst du sowohl blind als auch paralysiert, in welchem Zustand du zweifels-
ohne für immer bleiben wirst, jemals in diesem Leben bringen können, auf das du 
jetzt so hoffst?" 1 4 1 Weiter bestätigte die universa fratrum contio, daß die Brüder 
„mich erst dann in den Leib ihrer Gemeinde eingliedern [würden], wenn ich, zum 
Leben zurückgekommen, eine Gesundheit besitzen würde, die mir erlaubte, mich 
mit einer Arbeit zugunsten des Klosters (alicui usus cenobialis) zu beschäftigen". 1 4 2 
Eine solche Darstellung seines Eintritts ins Kloster ist für Otloh in der Zeit der 
Abfassung seines Libellus de doctrina noch kaum vorstellbar. In Otlohs erstem 
Werk erscheint die Haltung der Mönche ihm gegenüber als völlig konsistent und 
insgesamt wenig überraschend. Erst nach seinem Streit mit dem Konvent von 
St. Emmeram und der Abreise nach Fulda erlaubt sich Otloh, die Erinnerung auf 
eine sehr wenig barmherzig erscheinende Reaktion der St. Emmeramer zu richten, 
die ihn in seinem kranken Zustand zuerst als unnütz für das Kloster abgelehnt hät-
ten. Der Liber visionum liest sich wie ein nachtragender Vorwurf an die Adresse 
einer Gemeinschaft, die in ihm vor allem einen Lehrer und Schreiber sehen wollte 
und sich nicht um das Seelenheil ihres Mitbruders kümmerte, sondern allein um 
dessen utilitas. Ob sich die Mönche von St. Emmeram tatsächlich zu solchen Äuße-
rungen hatten hinreißen lassen, ist natürlich schwer zu sagen. 
Jedenfalls war diese Passage des Liber visionum anscheinend durch Otlohs Streit 
mit dem Kloster geprägt, den er als magna discordia bezeichnete. Zwei Jahrzehnte 
lang war er mit dem Sankt Emmeramer Abt , damals Reginward (1048-1060), und 
den jüngeren Brüdern verfeindet. Diese „dauernde Unruhe" (inquietudo diuturna) 
sowie die „Betrübnis über die Zerstörung unseres Klosters" (meror pro monasterii 
nostri destructione) hinderten ihn „lange Zei t" , sich mit seinen geliebten Arbeiten 
zu befassen. 1 4 5 Ot loh wollte sich mit den Schäden, die den „äußeren und inneren 
Interessen unseres Klosters" zugefügt wurden, nicht zufriedengeben. Deshalb sei er 
von den „jungen Brüdern, denen ich nicht gefiel", auf jede mögliche Weise vor dem 
Bischof verleumdet worden. „Sehr oft" (sepius) hörte der Mönch, wie sie und ihre 
familiäres ihm „vielfältig drohten". Als Abt Eberhard, der Nachfolger Reginwards, 
schließlich Otloh erlaubte, das Kloster kurzfristig zu verlassen, habe er ihn ge-
täuscht: „Mit der vom Abt erwirkten Erlaubnis habe ich St. Emmeram verlassen, als 
ob ich bald zurückkommen wollte." In Wirklichkeit aber handelte es sich um eine 
Flucht. 1 4 4 Erst in Fulda fand Otloh die „Gabe der erwünschten Ruhe und Liebe". Er 
gestand sogar ein: „Schätzenswert erschien es mir damals, daß ich in diesem Kloster 
friedlich (pacifico incessu) umhergehen konnte, denn in meinem Kloster war es für 
mich lange Zeit nicht möglich, mich auch nur im Bett zu erholen, ohne dabei den 
Tod befürchten zu müssen (sine metu mortis)."145 Mi t offenbarer Genugtuung 
erwähnt Otloh, daß „im selben Jahr meiner Abreise", d . h . 1062, „unser Kloster" 
1 4 1 Ebd. S. 50 (7-24). 
1 4 2 Ebd. S. 51 (7-11). 
1 4 5 De temptationibus. Clm 14756, fol. 109r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 397 (18-19). 
1 4 4 De temptationibus. Clm 14756, fol. 96v-97r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 389 (4-10). 
An einer anderen Stelle bemerkt Otloh direkt: ... fugiens ad Fuldense monasterium venirem, 
ebd. fol. 99v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 390 (18). 
1 4 5 Ebd. fol. 97r. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 389 (14-18). 
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verbrannt ist, was „ohne Zweife l " eine Bestrafung der Sünden seiner Mitbrüder 
gewesen sei . 1 4 6 
Otloh erhielt in Fulda nicht nur „zahlreiche Briefe", in denen einzelne seiner ehe-
maligen Mitbrüder ihn anflehten, nach St. Emmeram zurückzukommen. Ein Teil der 
Mönche blieb ihm gegenüber feindlich eingestellt: „Sowohl wegen der oben be-
schriebenen Verfolgungen als auch ob der Bitten der Brüder, in deren Mitte ich mich 
damals aufhielt, wollte ich nicht sofort in die Heimat zurückkehren." Aber auch 
nachdem die Fuldaer Mönche Otloh entlassen hatten, „wollte ich in unser Kloster 
nicht eher zurückkommen, als bis ich aufgrund irgendwelcher Zeugnisse erfahren 
hätte, wie dort alles stand." Erst Jahre später verließ Otloh Fulda. Angaben „über 
den Besorgnis erregenden Zustand unseres Klosters" (de suspecta monasterii nostri 
qualitate) hoffte Otloh in der Abtei Amorbach zu erhalten. Al lem Anschein nach 
stand es um St. Emmeram noch schlimm, da Otloh über ein ganzes Jahr in Amor-
bach verbracht hat. Bei seiner Ankunft in Regensburg fand er sowohl Mönche vor, 
„die sich über seine Rückkehr freuten", als auch immer noch solche, „die ihn schon 
früher haßten". 1 4 7 
Als Otloh im Liber visionum die Herzlosigkeit der Emmeramer Mönche aus-
malte, wußte er noch nicht, mit welchen Umwegen sein Rückweg ad patriam ver-
bunden sein würde. Er hegte aber kaum Illusionen über das Verhältnis mehrerer 
Mitbrüder zu ihm. Wenn einige Mönche zum Zeitpunkt seiner Rückkehr, nachdem 
ein Vierteljahrhundert seit dem Beginn der magna discordia verstrichen war, Otloh 
immer noch „haßten", so muß ihr Streit doch außergewöhnlich gewesen sein. Weiß 
man über Otlohs Eigenschaften Bescheid, nämlich seine Heftigkeit, Hartnäckigkeit, 
Kompromißlosigkeit und ähnliches, so ist es leicht, sich vorzustellen, welch tiefe 
Abneigung einige seiner Mitbrüder gegen ihn hegen mochten. Rechnet nicht Otloh 
mit ihnen ab, indem er darstellt, daß sie für seine körperlichen Qualen und das 
Schicksal seiner Seele einst kein Mitgefühl aufgebracht hatten? Entweder hat der 
Bruch mit St. Emmeram alte Wunden wieder aufgerissen und ihm eine Vergangen-
heit, die bereits Patina angesetzt hatte, wieder ins Gedächtnis zurückgerufen, oder 
er wollte einfach seinen Mitbrüdern, von denen ihm einige angeblich sogar den Tod 
wünschten, mit rachsüchtigen Erfindungen aus dem Exi l antworten. 
Gemäß dem Liber visionum erbarmte sich Gott schließlich über Otloh. Nach sei-
ner Genesung konnte er doch noch in St. Emmeram eintreten. Die ganze Zeit, wäh-
rend er seine vollständige Gesundung außerhalb des Klosters abwartete, wurde er 
durch fortwährende schreckliche Visionen zur Bekehrung angetrieben. Er faßte 
zusammen: ..Und das war die wichtigste Ursache, die mich gezwungen hat, sehr eilig 
ins Kloster einzutreten." 1 4 8 Auf solche Weise ließ Otloh keinen Zweifel daran, daß 
das Ziel dieser strengen göttlichen Ermahnungen allein darin bestanden habe, ihn 
persönlich zum Eintritt in den Mönchsstand anzuregen. Im Liber visionum erscheint 
das Mönchsein somit als von oben offenbarter Zweck und Sinn des irdischen 
Lebens Otlohs. Dementsprechend verblaßte alles, was zur Zeit der Abfassung des 
Libellus de doctrina für seinen noch unerfahrenen Blick den heilenden Z o r n Gottes 
erregt zu haben schien, nämlich das Lesen heidnischer Schriftsteller, und sank zu 
zufälligen Begleiterscheinungen herab. 
Ebd. fol. 96v-97v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 389 (10-14). 
Ebd. fol. 99v-100v. Vgl. Wilmans (wie Anm. 3) S. 391 (1-9, 21-24). 
Liber visionum (wie Anm. 3) visio 3, S. 51 (29-31). 
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Wie ist die Veränderung in Otlohs Ansichten über seine Bekehrung zu erklären? 
Was bedeuten diese immer beharrlicher wiederholten Beschwörungen, er sei von 
Gott zum Mönchtum prädestiniert und geführt worden? Diese Fragen lassen sich 
aus dem Liber de cursu spirituali und dem Libellus de temptationibus beantworten. 
„ . . . M i r sei ein durchaus dummes und unvorsichtiges Streben nach der Bekehrung 
eigen, das ich gegen die Heilige Schrift, die sagt ,Mache alles mit Beratung', mit 
einem großen jugendlichen Eifer verwirklichen wolle, ohne Eltern und Verwandte 
u m Rat gefragt zu haben. Denn es sei höchst unüberlegt, wenn ein solcher Mensch 
ein so gefährliches Qelübde ablege. Eben deshalb sei es viel besser, auf die Vol l -
kommenheit reiferen Alters zu warten und erst dann, wenn ich von allerlei Tugen-
den erfüllt sei, freiwillig an die erwünschte. Bekehrung zu denken." Gewiß war es 
für Otloh nicht so einfach, diese Worte aufzuschreiben ... U n d weiter liest man in 
De cursu und in De temptationibus: „Das und ähnliches flößte mir des Teufels 
Betrug zunächst gleichsam mitfühlend und beratend ein." Er habe überhaupt 
„wachend und schlafend vielfältige Täuschungen des Satans erduldet", dies aber sei 
die erste gewesen. Dabei unterstreicht Otloh, daß er unter derartigen delusiones 
satanae „sowohl vor der Bekehrung zum mönchischen Leben als auch lange Zeit 
danach gelitten" habe. 1 4 9 
Hat Otloh diese Versuchungen vorher verschwiegen? Wohl nicht. Dunkle A n -
deutungen sind schon im Libellus de doctrina enthalten. Hier bekannte der Mönch, 
der eben das zwanzigste Lebensjahr erreicht hatte, er sei als „Jugendlicher" nicht 
imstande, die „Begierden des Fleisches" (carnis stimulos) zu erdulden, und es wäre 
wohl besser gewesen, darauf zu warten, bis die Tugend bei ihm erstarken würde. 1 5 0 
Über den Rat von Eltern und Verwandten sagte Otloh damals kein Wort. Später, als 
fleischliche Versuchungen den Mönch wahrscheinlich immer weniger beunruhigten, 
trat gerade das Motiv der Beratung, des bewußten und sorgfältigen Begreifens der 
bevorstehenden Schritte, in den Vordergrund, luventutis fervor erscheint jetzt eher 
als Beschreibung der Art und Weise seines Handelns und ist nicht mehr als einzige 
Ursache seiner künftigen Mißgeschicke gekennzeichnet. 
Otlohs Bekehrung zum Mönchtum sieht tatsächlich spontan aus. Vergegenwärti-
gen wir uns noch einmal die Chronologie der Ereignisse, wie sie im Liber visionum 
dargestellt wurde. A u f den Gedanken eines Klostereintritts haben die Emmeramer 
Mönche Otloh in der ersten Woche nach Ostern gebracht. Als Otloh sich für völlig 
gesund hielt, wollte er diese Idee jedoch aufgeben und sogar Regensburg verlassen, 
wenn ihn nicht ein neuer Anfal l der Krankheit gestört hätte. Im Laufe dreier Tage 
beschloß der von Todesangst geschüttelte Ot loh, Mönch zu werden. Somit kam er 
zu dieser Entscheidung, als er „keine Hoffnung auf dieses Leben" mehr hatte. 
Mönch zu werden, um als Mönch zu sterben - das war Otlohs ursprünglicher 
Wunsch. A m nächsten Tag, als es ihm besser ging, was er als Zustimmung Gottes 
149 .... Satis stolida improvidaque mihi inesset voluntas conversionis, quam contra Scrip-
turam sacram quae dicit, Omnia fac cum consilio, sine consilio parentum et amicorum quam-
que in maximo iuventutis fervore positus subito vellem adire, nimisque foret inconsultum, ut 
huiusmodi homo quisquam tarn periculosum susciperet votum, ideoque multo melius esset, ut 
prestolans usque ad etatis maturioris perfectionem, tunc tandem cum se virtus ingesserit omnis 
sponte pro desiderata tractem conversione. Liber de cursu, Migne (wie Anm. 3) Sp. 214 C - D ; 
De temptationibus. Clm 14756, fol. 63r-63v; vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 29 B-C. 
1 5 0 De doctrina. Clm 14756, fol. 137r-137v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 281 C. 
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zu seinem Vorhaben deutete, gewann seine Entscheidung eine neue Qualität: Mönch 
zu werden, um als Mönch zu leben. 1 5 1 
Vier Tage sind gev/iß eine allzu kurze Frist für eine grundlegende Veränderung des 
eigenen Lebens! Wie bereits erwähnt, hatte Benedikt vorgeschrieben, die Ent-
schlossenheit eines Novizen ein ganzes Jahr lang zu prüfen. Es war zuerst die Angst 
vor dem bald bevorstehenden Gericht Gottes, dann die Angst vor einer Rückkehr 
von Krankheit und schrecklichen Visionen, schließlich die Hoffnung auf völlige Ge-
nesung, die Otloh angeregt haben, dieses „gefährliche Gelübde" spontan, hastig und 
„mit einem großen jugendlichen Feuer" abzulegen. Das ursprüngliche Verständnis 
des Geschehens schwand bei Otloh später, und die Erinnerung daran muß eine 
schwere Heimsuchung gewesen sein, in der er sich selbst und seine Leser immer 
wieder zu überzeugen versuchte, daß seine Handlungen vom Wil len Gottes geleitet 
wurden. 
Waren es nicht seine verborgenen Zweifel an der Richtigkeit der getanen Schritte, 
die Otloh bewegten, im Liber visionum jenen zu nennen, der ihn einst von dem 
ersten Gelübde durch einen „leichtfertigen Rat" (consilio levi) abgebracht hatte? Ab 
und zu stieß Otloh im Kloster auf die Bibelworte, die zu ständiger Beratung anhiel-
ten, und dann erschien in seinem Gedächtnis möglicherweise die Gestalt seines 
Vaters, mit dem er sich damals, als er im Eifer der Jugend ins Kloster ging, zu bera-
ten vergaß. Dazu flüsterte ihm jetzt noch der Teufel ins Ohr, er werde wegen seiner 
„großen Verbrechen nicht nur den Vorgesetzten (principibus), sondern auch der 
Menge der anderen, einschließlich seiner Eltern und Verwandten", verhaßt. 1 5 2 So 
begann er sich an die ausgefochtenen Streitigkeiten zu erinnern, wobei er beson-
ders den Ursachen seines Bruchs mit Abt , Bischof und einem Teil des Emmeramer 
Konvents nachging, was möglicherweise das in diesem Kontext unerwartete Wort 
principes erklärt. A u c h im Libellus de doctrina erwähnt Otloh diese Versuchung -
aber hier spricht er nur darüber, daß er aufgrund der Einflüsterungen des Teufels 
dachte, „Volk" und „Eltern" würden ihn wegen seiner Sünden meiden. 1 5 5 Überhaupt 
darf man wohl annehmen, daß Otloh im qualvollen Kampf mit den auf ihn ein-
stürmenden Versuchungen manchmal dieselben Vorzeichen, die seine Bekehrung 
zum Mönchtum bedingt hatten, als delusiones satanae deuten konnte. Über sein 
Schwanken bezüglich einer seiner Visionen erzählt Otloh, daß er, als er in Tränen 
und „großer Erstarrung" erwacht sei, gezweifelt habe, „was das für eine Vision 
gewesen war, nämlich ob von Gott ... oder vom Teufel eingegeben, der mich durch 
phantastische Gestalten verspotten wollte." Insbesondere verwirrte ihn, wie er, 
homo nequissimus. sich mit Gott selbst unterhalten könne. 1 5 4 
Z u r Zeit der Abfassung des Liber de cursu und des Libellus de temptationibus 
hatte der Mönch seine Zweifel über den Eintritt ins Kloster aller Wahrscheinlichkeit 
nach schon überwunden. Jedenfalls betonte er, daß der „abscheulichste Verführer 
mich zur völligen Erfüllung seines Bestrebens dank dem Schutz der Gnade Gottes 
nicht ergreifen konnte, weshalb er zu Taten von noch größerer Abscheulichkeit" 
1 5 1 Liber visionum (wie Anm. 3) visio 3, S. 50f. 
1 3 2 Liber de cursu, Migne (wie Anm. 3) Sp. 215 A; De temptationibus. Clm 14756, fol. 63v. 
Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 30 A. 
1 5 5 De doctrina. Clm 14756, fol. 137v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 282 C. Über den richti-
gen Platz dieser Stelle siehe oben Anm. 32. 
1 3 4 Liber visionum (wie Anm. 3) visio 2, S. 41 (16-26). 
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bewegt worden sei . 1 5 5 Sich an den Leser aus persönlicher Erfahrung und aufgrund 
seiner Erkenntnis des göttlichen Gesetzes wendend, erklärt Otloh: „Ein Ratschlag 
kann freilich zum Guten oder zum Schlechten gegeben werden. Wenn er zum Guten 
gegeben wird , das heißt um des Nutzens der Seele und des Leibes willen, ist ihm 
auf jede Weise zu folgen; und wenn er zum Schlechten gegeben wird , nämlich 
nur zur Verwirklichung fleischlicher Begierden und zur Erlangung der schaden-
bringenden Vorteile dieses Lebens, dann muß er nicht nur vermieden, sondern sogar 
verdammt werden." Dabei ist es gleichgültig, wer diesen Ratschlag gegeben hat, 
„deine Eltern", die „Nachbarn" oder „die Freunde". 1 5 6 Weist Otloh hier nicht auf das 
consilium leve seines Vaters hin? Was aber den Einwand zu großer Jugend betrifft, 
so ist der bereits ziemlich betagte Otloh nunmehr überzeugt, daß man sich immer 
an Gott wenden muß, Versuchungen in jedem Lebensalter hinreichend bestehen 
und es daher keinen G r u n d gibt zu warten, bis „die Kräfte im Leib zur Neige 
gehen". ' 5 7 
O b w o h l , wie gesagt, ein bedeutender Teil der autobiographischen Schilderungen 
aus dem Liber de cursu in den ersten „Versuchungen-Teil" des Libellus de tempta-
tionibus übernommen wurde, ist doch ein wenn auch minimaler, aber trotzdem 
kennzeichnender Unterschied zwischen den beiden Texten zu bemerken. Gleich am 
Anfang des zweitgenannten Buches schreibt Otloh: „Es lebte ein Kleriker, der man-
nigfaltigen Lastern frönte, und weil er von Gott zu seiner Besserung angeregt 
wurde, ist er bekehrt und endlich zum Mönchtum berufen worden . . ." Dieser Satz 
fehlte im Liber de cursu noch. Als Otloh das Geschriebene später durchsah, ver-
merkte er an der angegebenen Stelle zwischen den Zeilen nachträglich noch eine 
Besonderheit seiner Bekehrung zum Mönchtum, die weder im Libellus de doctrina 
noch i m Liber visionum vorkommt. Es handelt sich also um etwas, das ihm erst 
nach lebenslangen Überlegungen bewußt geworden ist. Links oben fügte er nach 
den Worten „zum Mönchtum berufen" ein: „ohne daß irgendwer von seinen Freun-
den davon wußte" (nullius suorum amicorum scientibus).158 Somit mußte Otloh, 
der seinen Lebensweg nicht nur spontan und unerwartet für sich, sondern auch 
ohne Wissen und Zustimmung seiner nächsten Verwandten und Bekannten gewählt 
hatte, nicht wenige Zweifel über die Richtigkeit seiner Entscheidung durchleben, 
bevor es ihm gelang zu glauben, daß der Herr selbst ihn persönlich zum Mönchtum 
gebracht hatte. Die Selbständigkeit seiner Entscheidung, ihre Spontaneität, die 
Otloh lange Jahre gewiß bedrückte, hat letzten Endes in den Augen des altgewor-
denen und erfahrenen Mönches den höchsten Sinn gewonnen, denn gerade sie ver-
bürgte die Gottgewolltheit des eigenen Lebenswegs. 
Liber de cursu, Migne (wie Anm. 3) Sp. 214 D; De temptationibus. Clm 14756, fol. 
63r-63v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 29 C-30 A. 
1 5 6 Liber de cursu, Migne (wie Anm. 3) Sp. 224 D-225 A - C ; De temptationibus. Clm 14756, 
fol. 77v-78r. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 39 S-40 A - D . 
1 3 7 Liber de cursu, Migne (wie Anm. 3) Sp. 225 C - D ; De temptationibus. Clm 14756, fol. 
78v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 40 D-41 A. 
1 5 8 De temptationibus. Clm 14756, fol. 62v. Vgl. Migne (wie Anm. 3) Sp. 29 A. Es sei be-
merkt, daß im Gegensatz zu den neun anderen in dem „Versuchungen-Teil" vorkommenden 
Nachträgen, mittels derer die zufälligen Lücken im Text bloß gefüllt, beispielsweise die ausge-
lassenen Partikel, Präpositionen usw. hinzugefügt wurden, dieser Nachtrag von wesentlicher 
Bedeutung ist. Vgl. Ebd. fol. 65r, 71v, 72r, 77v, 85r, 86r, 88v, 90r, 93r. 
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IV. A u s b l i c k : O t l o h s conversio i m K o n t e x t des r e l i g i ö s e n 
A u f b r u c h s s e i n e r Z e i t 
Trotz der Knappheit vieler Quellen zu den conversiones und trotz ihrer häufig 
schematischen Darstellungsweise kann man vielfach beurteilen, in welchem Maß 
der Eintritt ins Kloster zu verschiedenen Zeiten als eine außerordentliche und so-
gar aus dem gesellschaftlichen Rahmen fallende Tat gelten konnte. Aus der Regel 
Benedikts ist zu schließen, daß im 6. Jahrhundert die conversio im erwachsenen 
Alter, nach dem Erreichen der Mündigkeit mit 15 Jahren, gar nicht selten war. 1 5 9 
Gleichzeitig ließ Benedikt zu , daß sowohl reiche wie arme Eltern ihre Kinder Gott 
und seinen Heiligen zum Geschenk machen konnten (oblatio).]W Im 9. und bis in 
die erste Hälfte des 11. Jahrhunderts überwogen in den abendländisachen Klöstern 
die sogenannten nutriti, die als pueri oblati noch im kindlichen Alter ins Kloster 
gegeben wurden. Conversiones sind in dieser Epoche fast nicht festzustellen. 1 6 1 Das 
Verhältnis zwischen Konversen und Oblaten beginnt sich im Laufe der Kloster-
reformen des 10. und 11. Jahrhunderts zu wandeln, was, genau wie die Reformen 
selbst, eine wachsende Intensität des religiösen Lebens, ein tieferes Nachdenken 
über die Wahrheiten der christlichen Glaubenslehre, einen Drang zu neuen, intime-
ren Wegen zu Gott, ja die Suche nach individuellen, den persönlichen Bedürfnissen 
entsprechenden Praktiken widerspiegelte. 1 6 2 
Ist es ein Zufa l l , daß in Otlohs Uber visionum die sogenannte „kleine Escha-
tologie" vorherrscht und das Jenseits hauptsächlich als dreiteilig vorgestellt wird , 
was damals noch nicht allgemein verbreitet w a r ? 1 6 5 Im Fegefeuer (ignis purgatorius) 
wünschte der Mönch seine endgültige Reinigung zu gewinnen: je klarer ihm seine 
Erwählung bewußt surde, um so unerträglicher erschien ihm die Last seiner eigenen 
Sünden, Irrtümer und Zweifel . 
Ist es ein Zufa l l , daß sich Otloh nicht im Kreise seiner Verwandten, Nächsten oder 
Freunde vorstellt? Im Gegenteil hebt er am Lebensabend die völlige Selbständigkeit 
seiner Bekehrung hervor, was gewiß mit der Stellung der Oblaten kontrastieren 
sollte. Jene vertraten vor Gott keineswegs sich selbst allein, sondern waren die Für-
sprecher ihrer Familien und dienten als Unterpfand des Familienwohls im Jenseits, 
als Zeugnis der Frömmigkeit der ganzen Famil ie . 1 6 4 Indem er die Bedeutung der 
1 5 9 Benedicti Regula (wie Anm. 11) c. 70 (S. 160). 
1 6 0 Ebd. c. 59 (S. 138-139). 
1 6 1 Grundmann, Adelsbekehrungen (wie Anm. 7), S. 130 f. 
K O Ebd. 5. 126IT. Die Grundzüge eines religiösen und sozialen Aufbruchs im 1 1. Jahrhundert 
sind häufig umrissen worden; Peter Dinzelbacher (Hg.), Europäische Mentalitätsgeschichte 
(1993); Ders., Geschichte der Frömmigkeit im Mittelalter und in der Neuzeit, Saeculum 47, 1 
(1996); Wilfried Hartmann, Der Investiturstreit (21997). 
1 6 3 Liber visionum (wie Anm. 3) visiones 6, 7, 12, bes. 14, 17 (S. 65 ff., S. 67ff., 79ff., 82-85, 
91 f.). Vgl. auch Aaron J. Gurjewitsch, Weltbild (wie Anm. 10) sowie ders., Au moyen-äge: Con-
science individuelle et image de l'au-delä, Annales 37 (1982) S. 272 f. Vgl. Le Goffs bahn-
brechendes Buch „La naissance du Purgatoire" (3. Aufl.), zusammen mit seiner Polemik gegen 
Gurjewitsch: Jacques Le Goff, die Geburt des Fegefeuers. Vom Wandel des Weltbildes im 
Mittelalter (1991) bes. S. 449 f.; Arnold Angenendt, Theologie und Liturgie der mittelalter-
lichen Totenmemoria, in: Memoria. Der geschichtliche Zeugniswert des liturgischen Gedenkens 
im Mittelalter, hg. von Karl Schmid und Joachim Wollasch (Münsterische Mittelalter-Schrif-
ten 48,1984), S. 158 ff. sowie zuletzt ders., Geschichte der Religiosität im Mittelalter (1997) 
S. 695 ff. 
1 6 4 Vgl. Mayke de long, Kind en klooster in de vroege middeleeuwen. Aspecten van de schen-
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Beratung mit den „Nachbarn", „Eltern" und „Freunden" anzweifelte, stand Otloh 
zugleich zu den allgemeinen Prinzipien der sozialen Ordnung i m Widerspruch. 1 6 5 
Zumindest war ein consilium, immerhin eine der sieben Gaben des Heiligen Geistes 
(Ex. 11,2), beim Eintritt ins Kloster seiner Auffassung nach nicht unbedingt not-
wendig. 
Ist es ein Zufa l l , daß sich Otloh innerhalb der mönchischen Gemeinschaft nicht 
wohl fühlt und sogar seine Ermordung befürchtet? Seine persönlichen Eigen-
schaften stimmen mit den Grundsätzen des Zönobitentums nicht überein. Demut, 
Gehorsam oder Bereitschaft ad obprobria166 sind ihm gar nicht eigen. Anscheinend 
läßt ihn das zönobitische Ideal völlig kalt. Kein einziges M a l erwähnt er das 
Gemeinschaftsleben mit Achtung. 1 6 7 Das mönchische Leben bildet für ihn den Weg 
einer individuellen Vervollkommnung, der ihm persönlich von Gott selbst gezeigt 
wurde. Es ist kennzeichnend, daß Otloh kein Wort darüber verliert, daß seine 
Bekehrung nur ein Jahr vor dem tausendjährigen Jubiläum der Auferstehung Christi 
stattfand. Sein Eintritt in Sankt Emmeram war durchaus individuell motiviert. 
O b w o h l er sein „kindliches Gelübde" lange im Gedächtnis behielt und zunächst 
schwer an dessen Verletzung trug, erwähnte er es in seinen letzten autobiographi-
schen Werken, De cursu und De temptationibus, überhaupt nicht mehr. Der Grund 
liegt wahrscheinlich darin, daß ihm in der Kinderzeit seine Wißbegier das Kloster-
leben anziehend erscheinen ließ - eine Motivation, die Otloh am Lebensabend kei-
nesfalls für würdig halten konnte. 
Es ist durchaus möglich, daß Ot loh zwar keine singulare Erscheinung darstellt, 
für den Durchschnitt seiner Zeit aber gleichwohl nicht repräsentativ ist. Dieser 
ständig reflektierende Mönch, fruchtbare Moralschriftsteller und unermüdliche 
Schreiber hebt sich gewiß vom Hintergrund selbst der hervorragenden Persönlich-
keiten des 11. Jahrhunderts ab. Für diese Feststellung genügt ein genauer Blick auf 
jenes psychologische Selbstbildnis, an dem Otloh im Laufe seines mönchischen 
Lebens gearbeitet hat. Bewußt oder unbewußt stellt Otloh sich als einen Menschen 
von nicht geringem Ehrgeiz dar, als außerordentlich hartnäckig, hochmütig, sogar 
eitel, manchmal heftig, aufbrausend, impulsiv, im allgemeinen nicht im seelischen 
Gleichgewicht befindlich; vom Z o r n geht er leicht in Verzeihung über, und Reue 
empfindet er ebenso intensiv und rasend wie seine negativen Emotionen. A m wich-
tigsten aber ist, daß die Untersuchung der autobiographischen Texte Otlohs erlaubt, 
nicht einfach eine Persönlichkeit, sondern eine sich verändernde Persönlichkeit 
kennenzulernen, die sich sowohl im Lauf ihres Lebens wie auch im Gang ihres 
Nachdenkens entwickelt. Wenn man Otlohs Worten aufmerksam lauscht, daß er 
king van kinderen aan kloosters in het frankische rijk (500-900) (Amsterdams Historische 
Reeks 8, 1986) sowie Jürgen Weitzel, Oblatio puerorum, in: Vom mittelalterlichen Recht zur 
neuzeitlichen Rechtswissenschaft, hg. von N. Brieskorn u.a. (1994), S. 59-74; N. Berend, La 
Subversion invisible. La disparation de l'oblation irrevocable des enfants dans le droit canon, 
Medievales 26 (1994) S. 123-136. 
1 6 3 Ludwig Hödl, Rat, philosophisch-theologisch, in: LexM 7, Sp. 453-454; Gerhard Köbler, 
Consilium 1, in: LexM 3, Sp. 160-161. Vgl. auch: Jürgen Hannig, Consensus fidelium. Früh-
feudale Interpretationen des Verhältnisses von Königtum und Adel am Beispiel des Franken-
reiches (Monographien zur Geschichte des Mittelalters 27, 1982). 
1 6 6 Vgl. Benedicti Regula (wie Anm. 11) c. 7 (S. 39-52). 
1 6 7 Unter non iuxta regulze sanctse instituta ... disponente versteht Otloh eher die destructio 
seines Klosters. Es handelt sich nicht um die Regelobservanz im eigentlichen Sinne des Wortes, 
sondern um den rechtlichen Status des Klosters und die Unantastbarkeit des Klostergutes. 
Andere Beispiele siehe bei Dümmler, Otloh (wie Anm. 3) S. 1083. 
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sich „verschiedenartige Werke niederzuschreiben bemühte, um nicht nur schweren 
Verdruß zu überwinden, sondern auch die Kräfte von Seele und Leib zu erquicken", 
so kann man wohl die geheime Triebfeder seiner Reflexion beleuchten. Indem er 
stets weitere Horizonte der Reflexion entdeckte und das Erlebte immer wieder 
umdachte, suchte Otloh nach Antworten auf verschiedene Fragen, die ihn in den 
unterschiedlichen Epochen seines Lebens aufregten, um sich zu beruhigen und zu 
trösten. Infolgedessen wurde seine Stimme mit den Jahren immer sicherer; allmäh-
lich gelangte er im Gang der Reflexion zur Überzeugung von der Kostbarkeit seiner 
mystischen Erfahrung, und später wurde ihm auch die Bedeutung seiner persön-
lichen Siege über den Teufel bewußt, die, wie er glaubte, der edificatio fidelium die-
nen konnten. Erst im Kloster gelang es Otloh, seine geistige Potenz zu entdecken 
und zu entwickeln. Das Studium dictandi, darunter das autobiographische Schaffen, 
hat dazu entscheidend beigetragen. 
Unter Otlohs Zeitgenossen, die Konversen wie er selbst waren, gab es viele 
Reformer des Mönchtums und Erneuerer des religiösen Lebens. 1 6 8 Es seien hier nur 
einige genannt: der Herzogssohn Romuald von Ravenna, der sich 972 unter dem 
Eindruck der Ermordung seines Vaters zum Mönchtum bekehrte, aber bald vom 
Zönobitentum zum Eremitentum überging und an den Anfängen des Kamaldulen-
serordens stand 1 6 9 ; der Florentiner Giovanni Gualberto, der ab 1018 denselben Weg 
vom Zönobitentum zum harten Eremitentum ging und den Orden von Vallombrosa 
gründete 1 7 0 ; schließlich der heilige Petrus Damiani , der um 1035 Mönch wurde (nur 
drei Jahre nach Otloh), in Fönte Avellana als Eremit lebte, eine eremitische 
Kongregation um sich sammelte und zuletzt als Kardinalbischof von Ostia zu einem 
der führenden Kirchenreformer wurde 1 7 1 . A b der Mitte des 11. Jahrhunderts wurde 
die conversio zunehmend als der einzige zulässige Weg ins Kloster angesehen. Das 
mönchische Leben müsse man nicht im „spielerischen Alter" , gemäß einem Gelübde 
der Eltern, sondern freiwillig (sponte sua) beginnen, schrieb am Anfang der 80er 
Jahre des 11. Jahrhunderts der Cluniazenser Ulr ich von Zel l seinem Freund W i l -
helm, dem Abt von Hirsau und einstigen Schüler Ot lohs . 1 7 2 
Die conversio war eine schwere Prüfung der eigenen Natur (die stürmischen 
Peripetien der Bekehrung Otlohs und sein mühevolles Nachdenken darüber sind das 
beste Zeugnis dafür), gleichzeitig aber bildete sie eine Herausforderung in einer 
Gesellschaft, die sich erst im Übergang von der „formal-rechtlichen" Frömmigkeit 
zu intimeren religiösen Praktiken befand. Sie lief zunächst einmal den Traditionen 
des bestehenden Mönchtums zuwider. Der Konfl ikt , den Otloh in St. Emmeram 
angeblich deshalb entzündete, weil der Abt gemeinsam mit dem Bischof und 
„irgendwelchen jungen Brüdern" die Regel verletzte und sein Kloster der destructio 
1 6 8 Grundmann, Adelsbekehrungen (wie Anm. 7), S. 128; Fichtenau, Lebensordnungen 2 
(wie Anm. 8) S. 348-349; Joachim Wollasch, Mönchtum des Mittelalters zwischen Kirche und 
Welt (1973) S. 19, Birkmeyer, Ehetrennung (wie Anm. 14). 
1 6 9 Giovanni Tabacco, Romualdo di Ravenna e gli inizi delPeremitismo Camaldolese, in: 
L'eremitismo in Occidente nei secoli XI e XII (Pubblicazioni dell'Universitä cattolica dei Sacro 
Cuore. Ser. 3a: Miscellanea dei Centro di studi medioevali 4, 1965) S. 73-121. 
1 7 0 B.Quilici, Giovanni Gualberto e la sua riforma monastica, Archivio storico italiano 99 
(1941) Tl. I, S. 113-115, 122-124; Tl. 2, S. 27-29. 
1 7 1 Jean Leclercq, Saint Pierre Damien ermite et homme d'eglise (1960) sowie Christian Loh-
mer, Heremi conversatio. Studien zu den monastischen Vorschriften des Petrus Damiani (1991). 
1 7 2 Udalricus, Epistola nuncupatoria (Migne PL 149) Sp. 635-640; Grundmann, Adels-
bekehrungen, S. 128-130. Über Otloh und Wilhelm von Hirsau siehe Dümmler, Otloh, 
S. 1079f. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01753-0044-8
auslieferte, war in der damaligen Zeit keineswegs der einzige. 1 7 5 Die im Kloster auf-
gewachsenen Oblaten, die an den erprobten Gewohnheiten der Väter festhielten, 
empfingen die Konversen, die in die friedliche Klosteratmosphäre einen Teil jener 
kräftigen geistigen Energie mitbrachten, die sie einst zur Weltflucht bewegt hatte, 
gar nicht gern. In Otlohs Fall hat das Nachdenken über seine Bekehrung, die all-
mähliche Überwindung eigener Zweifel , ja die Suche nach einem verborgenen Sinn 
des biographischen Geschehens den religiösen Vorstellungen dieses Mönchs be-
sondere Dynamik, sogar Aggressivität verliehen. Wie es scheint, hebt die Bekehrung 
Otlohs sich eben dadurch vor dem Hintergrund der im Laufe des 11. Jahrhunderts 
immer zahlreicher bezeugten conversiones ab. 
1 7 5 Über die Reformen im allgemeinen vgl. Kassius Hallinger, Gorze-Kluny. Studien zu den 
monastischen Lebensformen und Gegensätzen im Hochmittelalter, 2 Bde (1971). Über die 
Reformen in St. Emmeram siehe ebd.: Bd. 1, S. 114-115. Über Otloh und die Reform in 
St. Emmeram vgl. auch: Christine Rädlinger-Prömper, Sankt Emmeram in Regensburg. Struk-
tur- und Funktionswandel eines bayerischen Klosters im frühen Mittelalter (Thum und Taxis-
Studien 16, 1987) S. 143-213. 
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